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Popanze und Strohpuppen der Opposition 
Die Aussprache über die Regierungserklärung zeigte im Grunde die ganze Unversöhnlichkeit der politisch kontroversen Standorte 

„Vier Jahre zu spät" kommentierte der Sprecher der Opposition im Bundestag den Abgang des 
Sonderministers Egon Bahr, den unser Foto beim Verlassen des Bundeskanzleramtes in Bonn 
zeigt 

Der Opposition im Deutschen Bundestag, der 
CDU/CSU, muß im großen und ganzen eine sach­
liche Antwort auf die Regierungserklärung des 
neuen Kanzlers Helmut Schmidt bescheinigt 
werden, auch wenn teilweise die Gegensätze 
mit großer Schärfe wie eh und je hervortraten. 
Während Bundeskanzler Schmidt der Opposition 
vorwarf, sie baue sich „Popanze und Stroh­
puppen", um dagegen anzukämpfen, nannte 
Oppositionsführer Professor Carstens den Kanz­
ler einen Politiker mit „miesem Stil" und 
meinte, Schmidt müsse noch etwas zulegen, ehe 
er in den „Anzug des Bundeskanzlers" passe. 
Solche Querelen auf beiden Seiten zeigen die 
ganze Unversöhnlichkeit zwischen Regierung 
und Opposition und festzustellen ist, daß man 
sich nicht zusammengeredet hat, sondern im 
Auseinanderreden die Kluft vertiefte, auch 
wenn eine konstruktive Opposition als wert­
greifende Mitarbeit teilweise zur Sprache kam. 

Man kann zu dieser Regierung stehen wie 
man will , es führt aber kein Weg daran vorbei, 
daß Kanzler Schmidt das zentrale Anliegen der 
Deutschen, die Wiederherstellung der Einheit 
Deutschlands überging, totschwieg und er erst, 
in die Enge getrieben, auf Erklärungen verwies, 
die der ehemalige Bundeskanzler Brandt vor 
den Vereinten Nationen einmal abgab. Erklärun­
gen, die die tatsächliche Entwicklung längst 
widerlegte und die infolgedessen farblos und 
ohne Inhalt im Räume stehen. Die Festschrei­
bung der Teilung Deutschlands durch die „sozial-
liberale" Koalition ist genau das Produkt eines 
vergangenen Kanzlers, der sich im sicheren Exil 
nicht scheute (siehe Ostpreußenblatt vom 
11.5.1974, Folge 19: „US-Dokumente enthüllen: 
Geheimberichte aus Schweden"), einem Ausver­
kauf Deutschlands zuzustimmen und der sich da­
mit zum Gefolgsmann eines Morgenthau 
machte. Was anderes konnte die Opposition von 
einem Kanzler erwarten, der bei aller „Konzen­
tration und Kontinuität" seiner politischen Vor­
stellungen, die immer noch die der Zielsetzun­
gen eines Wehner sind, Deutschland vergaß. 
Solche Feststellung hat über allem Spektaku­
lären einer Auseinandersetzung im politischen 
Raum zu stehen. 

Auch wenn die Sprecher der Opposition ihre 
grundsätzliche Bereitschaft zu konstruktiver 
Mitarbeit in den grundlegenden Fragen dieses 
Staates, insbesondere zur Kooperation in der 
Stabilitätspolitik, bekundeten, zeigt doch eine 
ausbleibende Reaktion der Bundesregierung auf 
solches Angebot die im Grunde ganze Unver­
söhnlichkeit der politisch kontroversen Stand­
orte. 

Es ist nicht guter Stil, wenn der Kanzler poli­
tische Vorstellungen des Gegneis als Polemik 
abtut. Wie weit, daß muß man ^ich dann fra­
gen, ist der Weg noch unter sot^-^n Aspekten 
bis zur Abwertung opposit ionell f Haltung als 
bloße Obstruktion? Es ist auch n , ^ i t gut, einen 
Wehner im Parlament zu habe n f der in Wirk­
lichkeit regiert und Kanzler stfl^t oder macht. 

Im Vorwurf des Kanzlers S^mid 1 . d i e C D U 

sei ohne Konzept in ihren politische1 1 Vorstel­
lungen, spiegelt sich die totale yerke 1 1 1 1 1 1 1 1 «! d e r 

Zuständigkeit in der politischen l n i t i a t i v e wider. 
Was jedenfalls die Regierend e n Dislart9 a u f d e n 

Tisch legten, war nichts a n r j e r e s a i s Konzep-
tionslosigkeit, auch wenn de r n e u e K > * n z I e r i m 

Zusammenstrich bislang nur propagie) t e r Pläne 
des Exregierungschefs Brand; schon a l l e i n e d a r " 
aus politisches Kapital zu schlagen V e : m a 9 -

Es ist nicht einfach, in der K o n f u s i j n dieser 
großen Bundestagsdebatte das G e * i i c n t d e r 

Opposition zu zeichnen, wen i n ihm wider­
sprüchliche Züge liegen und w e i l ei e anbie­
tende und kontroverse Haltung der Opposition 
zugleich sich nahezu nahtlos m i t dem Kriterium 
zum Bundeshaushalt, einem Superhaushalt, ver­
band, der bei seinem enormen Volumen die 
Reformohnmacht der Regierung nur zv deutlich 
macht und eine propagierte Stabilit.itspolitik 
des neuen Kanzlers wenig glaubhaft werden 
läßt. Jedenfalls sind die ger i n gfügigen personel­
len Änderungen nur Sand in die Augen d e s Vol ­

kes. Wenn es Gemessenheit in dieser großen 
Aussprache dennoch gab, so liegen die Ursachen 
darin, daß die Opposition in der Koalition 
keinen Gegenspieler für ihren Versuch fand, 
noch einmal über alle Ursachen, Beweggründe 
und schließlich Schuldige beim Rücktritt Brandts 
zu streiten und daß die Unionsparteien bei einer 
durchaus cleveren Haltung Schmidts noch keinen 
Ansatz fanden, dem Kanzler das Leben sauer zu 
machen. Und noch schwieriger ist es dann, einen 
dirigierenden Schatten zu treffen, wie ihn 
Wehner in altgeübter Polittaktik demonstriert. 

Karl Carstens offerierte der Regierung die 
Bereitschaft, mit dem Kanzler bei allen Stabili­
tätsproblemen zusammenzuarbeiten. Umgekehrt 
tat Wehner den Ausspruch:: „Die Uberein­
stimmung zwischen Koalition und Opposition in 
den politischen Grundfragen wiegt nicht weni­
ger schwer als das, worüber wir uns streiten." 
Ein Zusammenraufen aber ist das nicht, denn 
auf den Standort kommt es an, er ist gegen­
seitig unverrückbar und unvereinbar. 

Wenn auch Fraktionschef Carstens und der 
ehemalige CDU-Vorsitzende Barzel, der mit 
einer glänzenden Rede aufwartete, zu dem An­
gebot kamen, in elementaren Grundfragen mit­
zuarbeiten, so zeigt sich doch die Problematik 
eines solchen revidierten Verhältnisses im Vor­
wurf von F. J . Strauß in seiner Rede an die 
Adresse von Kanzler Schmidt, er habe in einer 
internen Studie für die SPD die wirtschaftliche 
Lage der BRD anders dargestellt als im Bundes­
tag. Der Konter des Wirtschaftsministers Fride-
richs, die Opposition hätte Maßnahmen, die von 
der Regierung zur Wiedererlangung der Stabi­
lität eingeleitet seien, bei den Gruppen verteu­
felt, die davon betroffen würden, zeigt, wie tief 

in Wirklichkeit die Kluft zwischen Regierung 
und Opposition bei aller Versicherung gegen­
seitiger Wertschätzung ist. Man muß von einem 
Duell mit Platzpatronen sprechen, denn an den 
politischen Fronten änderte sich nichts und hat 
sich seit der Konstituierung des Bundestages 
auch nichts geändert. Geändert haben sich nur 
die Machtverhältnisse. Es war auch zu erwarten, 
daß die Wirtschaftspolitik die Streitpunkte lie­
fern würde und so sah sich die Regierung bei 
den Angriffen von Carstens, Strauß und beson­
ders auch Katzer, dem Vorsitzenden der CDU-
Sozialausschüsse, in nicht beneidenswerter Lage. 
Nach Hans Katzer weist die Regierungserklä­
rung das Kabinett Schmidt/Genscher als. reines 
Ubergangskabinett aus mit einem Programm 
von Technokraten und Machern, dem jede 
Dimension des Menschlichen fehle. Eine tref­
fende Feststellung. Wenn F. J. Strauß die Frage 
stellte, „wieso der Hauptbuchhalter einer pleite­
gegangenen Regierung die Chefposition über­
nehmen konnte", so zeigt eine solche Frage das 
ganze Dilemma unserer politischen Situation in 
der Tat auf: es taktiert eine Regierung, die 
längst die Mehrheit im Volke verlor, der es je­
doch Anliegen ist, ihre bestimmten politischen 
Zielsetzungen um jeden Preis zu realisieren, 
auch um den Preis Deutschlands. 

Denn, daß dieser Preis dabei gezahlt wird, 
haben die bisherigen ostpolitischen Zielsetzun­
gen gezeigt und so war auch von einem geein­
ten Deutschland tunlichst keine Rede mehr. Das 
vor allem klargestellt zu haben, ist das Ver­
dienst der CDU/CSU in diesen Tagen, in der die 
Einheit Deutschlands unterging und das Ka­
binett Wehner/Schmidt/Gensrhor im ostzonale'-
Chor fast beiuhelt wurde. 

Kurt Ewald Damerau 

N e u e r Springer aut 
Wehners Schachbrett 

H. W. — Die „Süddeutsche Zeitung", keines­
wegs den Gegnern der Bonner Regierungskoali­
tion zuzurechnen, beschäftigt sich in diesen Ta­
gen mit dem ersten Auftreten Helmut Schmidts 
in der Rolle des frischgekürten Kanzlers und 
schreibt, dieser unzweifelhaft telegene Mann sei 
von der Gefahr bedroht, ein Opfer der Telekratie 
zu werden. Denn weniger als die Bühne ver­
trage das Fernsehen auf die Dauer die große 
Pose. 

Unbestreitbar hat der neue Bundeskanzler bei 
Abgabe seiner Regierungserklärung optisch eine 
gute Figur gemacht, wenngleich auch „das be­
wußte Blitzen seiner Augen, der überlegen­
ironische Einschub eines entwaffnenden Grin­
sens, die Kunstpausen im Redefluß, die bedeu­
tungsvolle schwere Nachdenklichkeit" nicht 
unbedingt etwas über eine staatsmännische 
Haltung ausweisen, sondern eher der Requisi­
tenkiste des geübten Mimen entnommen schei­
nen. Immerhin: Schmidt wirkte umweltverbun­
dener als sein Vorgänger Brandt, der selbst auf 
der Regierungsbank sich noch in Entrückung 
gefiel. Schmidt will sich als ein Mann präsen­
tieren, der mit beiden Beinen in der Wirklich­
keit steht. 

Gerade diese Wirklichkeit aber ist es, in der 
die Fallstricke für den neuen Kanzler verborgen 
liegen. Denn schließlich ist Helmut Schmidt in 
der letzten Woche nicht für die Politik frisch 
gebacken worden. Er ist vielmehr — wie Franz 
Josef Strauß es formulierte — bekannt als der 
Hauptbuchhalter einer Firma, deren Chef — vor­
nehm ausgedrückt — sich zurückgezogen hat. 
„Bin ich der Chef einer pleite gegangenen 
Firma?", so hatte Willy Brandt einige Tage 
vorher gefragt. Wie dem auch sei, der Haupt­
buchhalter, bisher als Finanzminister tätig, muß 
nun die alte Firma weiterführen. Ohne, daß er 
selbst eine neue Kapitaleinlage leisten könnte. 
Am Konferenztisch erscheinen ein paar neue 
Gesichter, ausgesucht sicherlich nach anderen 
Grundsätzen als denen der Attraktivität. 

Wenn im Plenarsaal des Bundestages nun die 
Jupiterlampen des Fernsehens verlöschen, dann 
wird sich Helmut Schmidt mit seiner neuen 
Mannschaft an die Arbeit begeben müssen. Er 
muß die Probleme anpacken, die ihm sein Vor­
gänger hinterlasen hat. „Wir konzentrieren uns 
auf das Wesentliche... und lassen alles andere 
beiseite." So der Kanzler, der damit ganz schlicht 
jene Reformvorhaben verabschiedete, mit denen 
die SPD bei der letzten Wahl aut Stimmenfang 
gegangen war. Hier, so scheint uns, ist der erste 
Konflikt bereits vorprogrammiert. Schon hat die 
Führerin der Jungsozialisten aufgemault und 
dem Kanzler vorgeworfen, daß er „die Struktur­
probleme bis 1976 vor sich herschiebt und da­
durch objektiv die Schwierigkeiten vergrößert, 
vor die sich die sozialdemokratische Politik nach 
1976 gestellt sieht." 

Das soll nicht unser Bier sein, das da dem 
Kanzler Schmidt alsbald aus der eigenen Partei 
gereicht wird. Mag der linke Flügel sich auch 
zur Stunde — geschockt durch den Sturz Brandts 
— noch zurückhalten, der nächste Krach kommt 
bestimmt. Helmut Schmidt dürfte sich nicht als 
die integrierende Figur seiner Partei begreifen 
können, als die der hochstilisierte Wi//y Brandt 
halbwegs angesehen werden konnte. Schmidt 
wird es daher schwerer haben als sein Vorgän­
ger. Sein Geschäft könnte noch mehr gefährdet 
werden, wenn die radikalen Vertreter des demo­
kratischen Sozialismus sich trotz allem auf Re­
formen versteifen, die angesichts des verlang­
samten wirtschaftlichen Wachstums einfach nicht 
machbar sind. 

Wenn es stimmt, daß, wie in „stern" und 
„Spiegel" behauptet, und wie von Oppositions­
führer Carstens im Bundestag mit Nachdruck 
hervorgehoben, Herbert Wehner nicht nur den 
letzten Anstoß zum Denkmalsturz gegeben hat, 
dann dürfte Helmut Schmidt wissen, daß auch 
er nur ein Springer auf dem Schachbrett des gro­
ßen Strategen ist, der seine Partei an der Macht 
halten will. Um jeden Preis. Ganz gleich auch, 
wie oft die Pferde gewechselt werden müssen 
Mif Helmut Schmidt läuft der Wagen zwar erst 
einmal weiter. Ob er aber mit ihm ins Ziel 
kommt, das steht in den Sternen. 
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Der neue Kanzler: 

Hat Union Chancen gegen Schmidt? 
Nach Denkmalsturz Brandts fällt Entscheidung zwischen SPD und CDU in den Sachdiskussionen 

Ist Helmut Schmidt für die C D U / C S U 
wi rk l i ch der Angstgegner, den die „Süd­
deutsche Zeitung" in ihm sieht? W i r d er 
die Un ion wieder das Fürchten lehren und 
seinen Genossen und den V e r b ü n d e t e n von 
der F D P neuen M u t einflößen? 

Eines ist sicher: Was Entscheidungsfrei­
heit und Intellekt betrifft, stellt Schmidt ge­
g e n ü b e r Brandt eindeutig eine Verbesse­
rung dar. „Der M a n n wi rd uns das Leben 
schwermachen", hat Rainer Barzel vorher 
gesagt, der mit Schmidt in den Jahren der 
Großen Koa l i t ion nicht nur durch das ge­
meinsame Management der widerstreben­
den Koali t ionsfrakt ion verbunden war, son­
dern auch durch die heimliche Ü b e r z e u g u n g , 
es besser machen zu k ö n n e n , als die jewei­
l igen Parteivorsitzenden, die damals Kanz­
ler und Vizekanzler waren. 

Was Barzel anspricht, ist der scharfe In­
tellekt des neuen Kanzlers . Es ist der aus­
g e p r ä g t e Sinn für die Rea l i t ä ten , für das 
„Machbare" , um eine Lieblingsformel H e l ­
mut Schmidts zu gebrauchen. Das war auch 
Barzels Feld, dort stritten sie, und dort tra­
fen sie sich. 

Es gibt auch andere Wertungen: Der Fre i ­
burger Politologe W i l h e l m Hennis schreibt 
in der angesehenen „Deutschen Zei tung": 
„Helmut Schmidt fehlt fast alles, was der 
Mensch haben müß te , zu dem das V o l k , der 
W ä h l e r , der ihn wäh l t , wie der, der es nicht 
tut, wieder Ver t rauen fassen k ö n n t e . M i t 
Hybr i s und ü b e r l e g e n e r Pose ist dies Land 
für Jahre bedient. Helmut Schmidt ist ein 
ausgebrannter M a n n . Die Mischung von 
Ohnmacht und Mi t läufer tum, zu der er seit 
der Regierungsbildung von 1966 vergattert 
war, hat ihn zers tör t . Für den W e g , den 
er in den letzten Jahren gegangen ist, muß 
man ihn menschlich des Mi tgefühls ver­
sichern. A b e r es ist hybr id und unverant­
wortlich, ihn in seiner heutigen Verfassung 
in das A m t des Bundeskanzlers zu w ä h l e n . 
Schmidt ist am Ende, bevor er anfängt . V o n 
Genscher möchte man kaum reden. W i e im 
ganzen Vierteljahrhundert der zweiten Re­
publik t r äg t die FDP zum Entscheidenden 
dieses Staates nichts Konstrukt ives bei. Sie 
ist ein Rechenfaktor, der berücksicht igt wer-
nien m u ß . " 

Soweit W i l h e l m Hennis. Der „ s t e rn" z i ­
tierte in der letzten Woche einen engen 
Mitarbei ter des neuen Kanzlers : „Schmidt 
— das ist Adlerb l ick und vol le Hosen!" 

U n d Conrad Ah le r s : „He lmut Schmidt ist 
als guter Team-Arbeiter im engeren Kre is 
bekannt. Er w i r d sein Kabinett nur dann 
erfolgreich führen k ö n n e n , wenn er sich auf 
Team-Arbeit i n g r ö ß e r e m Kre is einstellt und 
wenn er seine Neigung zu harten und al lzu 
kritischen Urte i len ü b e r andere zu meistern 
weiß ." 

Das schreibt einer der u n b e k ü m m e r t s t e n 
parteiinternen Kr i t i ke r der SPD, der lange 
Zeit Schmidt durch gemeinsame Zugehör ig ­
keit zum rechten Flügel der deutschen So­
zialdemokratie verbunden war. Schmidt hat 
inzwischen eine Reise etwas mehr nach 
l inks angetreten und mit seinem problema­
tischen Langzeitprogrammen sogar seine 
Visi tenkarte bei den Parteiradikalen, den 
Jungsozialisten, abgegeben, ohne sich da­
mit allerdings die Freundschaft der ganz 
l inken Genossen erworben zu haben. 

A b e r auch so liest sich die Hoffnung, die 
die zutiefst erschrockenen Sozialdemokra­
ten auf Schmidt werfen: „Pol i t iker wie H e l ­
mut Schmidt brauchen kurzfristige Erfolge. 

W i e a n d e r e e s s e h e n : 

Es ist unmöglich, von Helmut Schmidt nicht 
fasziniert zu sein. Diese männl iche Aus ­
strahlung, dieses Raubt ie r läche ln , diese 
provozierende Selbs tgefä l l igkei t — diese 
Ü b e r g r ö ß e von einem Macher." 

Und abschl ießend: „Helmut Schmidt als 
Kanzler — das w ä r e eine Erfolgsorgie im 
Hans-Albers-St i l . Er w ü ß t e dem Affen Zuk-
ker zu geben. Das g ä b e Schlagzeilen. Po l i ­
tiker wie Helmut Schmidt wissen noch den 
kleinsten En t sche idungsk rüme l als Jahr­
hundertnahrung zu servieren. Die SPD 
m ü ß t e ja instinktlos sein, riefe sie diesen 
Erfolgsabhaker nicht zum Kanzler aus." 

Dieses Zitat aus der SPD-Zeitung „Ham­
burger Morgenpost" v e r r ä t dennoch die U n ­
sicherheit, mit der die Sozialdemokraten 
im Grunde an die Kanzlerschaft Schmidts 
herangehen. 

W ä r e Schmidt dieser „Erfo lgsabhaker" , 
warum holte man ihn nicht früher, sondern 
l ieß Brandt hoffnungs- und erfolgslos 
weitermurksen? Doch wohl , wei l man 
spür t e , daß da v i e l taktisches Geschick, aber 
wenig Strategie vorhanden ist. (Abgesehen 
von der Strategie zur F ö r d e r u n g der eige­
nen Karriere.) Der W e g vom „Solda ten­
minister" Schmidt zum Finanzminister, der 
im Wahlkampf die abgrundtief falsche Aus ­
sage machte, fünf Prozent Inflation sei ihm 
lieber als fünf Prozent Arbeitslose, womit 
er den Grundstein legte für die seit langem 
höchs te Arbeitslosenrate in der Bundesrepu­
blik, der W e g vom harten Kr i t i ke r der jung­
sozialistischen S y s t e m v e r ä n d e r e r bis zum 
Opportunisten des Langzeitprogramms, die­
ser W e g läßt Zweifel daran aufkommen, ob 
Schmidt wi rk l i ch ein langfristiges Konzept 
dafür hat, die Bundesrepublik aus der Ta l ­
sohle he rauszu füh ren , in die sie Brandt und 
Scheel h i n e i n g e s t o ß e n haben. 

Zurück zur Ausgangslage: Ist er der 
Angstgegner der C D U / C S U ? Viel le icht we­
niger als Brandt, der mit seinem charisma­
tischen S e n d u n g s b e w u ß t s e i n die H i rne ver­
nebelte und dem die sozialistische Inter­
nationale mit der Ver le ihung des Friedens-
Nobelpreises so sehr zur Hilfe kam. Gegen 
den vä te r l i chen Brandt war ein so scharfer 
Denker wie Barzel hoffnungslos unterlegen. 
Gegen das Denkmal k a m Barzel so wenig 
an wie die anderen realistischen Prakt iker 

Kabinett Schmidt: 

der Unions-Parteien. Jetzt, da das Denkmal 
ges tü rz t ist, von innen morsch und von der 
eigenen Parteibasis unterminiert, kommt 
ein anderer M a n n an die Spitze der sich in 
höchs ter Not befindlichen Koa l i t ion . 

Schmidt w i rd die Hoffnung auf einen 
starken M a n n nicht en t t äuschen , dadurch 
aber den parteiinternen Streit nach kurzer 
Schockpause noch verschär fen . Und er w i rd 
— im Gegensatz zu seinem im Nebel blei­
benden V o r g ä n g e r — sich der Sachdiskus­
sion stellen müssen . Gegen ihn wi rd die 
Union , die ü b e r hervorragende Köpfe ver­
fügt, sehr wohl ihre Argumente setzen kön­
nen. Sie m u ß nur wol len , einig sein und 
k ä m p f e n 1 

Einen Heiterkeitserfolg im Haus . . . 
... konnte CSU-Chel Franz Josef Strauß mit 
seinen Bemerkungen zur Regierungserklärung 
bei der Bundestagsdebatte zu diesem Thema 
für sich verbuchen. Selbst Bundeskanzler Hel­
mut Schmidt und sein Außenminister Genscher 
konnten sich das Lachen nicht verkneifen, 

Foto AP 

Ich war zum erstenmal nach langer Zeit wieder 
fröhlich. 

Willy Brandt 
nach seinem Rücktritt als Bundeskanzler 

Ich unterstütze voll und ganz die Politik dieser 
Bundesregierung, die ja meine Regierung ist. 

Herbert Wehner in der SPD-Fraktionssitzung 
in Bonn am 2. Oktober 1973 

Politiker sind wie Schachspieler, in Zeitnot fällt 
ihnen selten der beste Zug ein. 

Alberto Sordi 
italienischer Komiker 

Die Politik ist eine Bühne, auf der die Souffleure 
manchmal lauter sprechen, als die Darsteller 

Ignazio Silone 

Je klangvoller Rang und Namen von Rednern 
sind, desto sicherer kann man sein,daß ihre Reden 
von Männern ohne Rang und Namen gemächt 
werden. 

Arno Sölter 

Für den, der mit dem Kopf denkt, ist das Leben 
eine Komödie. Für diejenigen, die mit dem Ge­
fühl denken oder sich vom Gefühl leiten lassen, 
ist das Leben eine Tragödie. 

Henry Miller 

Willst du den Charakter eines Menschen erken­
nen, so gib ihm Macht. 

Abraham Lincoln 

Die härtesten Krusten fallen immer den Zahn­
losen zu. 

Zyprisches Sprichwort 

Das eigene Huhn hält jeder für eine Nachtigll. 
Bette Davies 

Dr. Herbert Hupka 
kritisiert Regierungserklärung 

Der Vorsitzende des Ständigen Rates der Ost­
deutschen Landsmannschaften und CDU-Ab­
geordnete des Deutschen Bundestages, Herbert 
Hupka, hat Bundeskanzler Helmut Schmidt vor­
geworfen, Mißerfolge des früheren Bundes­
kanzlers Willy Brandt und seines Sonder­
ministers Egon Bahr in der Ostpolitik ver­
schwiegen zu haben. Hupka kritisierte, daß 
Schmidt in seiner Regierungserklärung die 
Schikanierung der Aussiedlungswilligen, Ver­
schleppung der Aussiedlung, Verdoppelung des 
Zwängsurritaus'cfies,: FHichthelferprözesse sowie 
finanzielle Forderungen der Gegenseite nicht er-
wähnt habe. 

Ostpolitik nach dem Kanzlerwechsel 
Der Abbau der törichten Konfrontation zu den Heimatvertriebenen ist dringend erforderlich 

Es kann kein Zweifel bestehen, daß der Sturz 
des Bundeskanzlers Wi l ly Brandt wesentlich 
durch das Scheitern der vornehmlich mit seinem 
Namen verbundenen „neuen Ostpolitik" mit­
bestimmt worden ist. Das gilt zunächst in der 
Hinsicht, daß die Niederlagen der SPD bei den 
Wahlen in Hamburg, Schleswig-Holstein, Rhein­
land-Pfalz, im Saarland und in Nordhessen weit­
hin auf die Enttäuschung breiter Wählerschich­
ten über das Ausbleiben positiver Resultate 
jener „Öffnung nach Osten" zurückzuführen ist, 
die durch Voraus- und Verzichtleistungen in der 
Deutschen Frage charakterisiert war. Es hat sich 
gerächt, daß eine geflissentliche Regierungspro­
paganda in der westdeutschen Öffentlichkeit be­
sonders auf diesem Felde eine europhorische 
Stimmung hervorgerufen hatte, die zwar noch 
bei den letzten Bundestagswahlen zugunsten 
der Bonner Regierungskoalition zu Buche schlug, 
dann aber zu um so größeren Rückschlägen in 
der öffentlichen Meinung führte, als sich her-
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ausstellte, daß es sich bei der These „per aspera 
ad atra" — durch „Anerkennung der Realitä­
ten" hin zu den glitzernden Sternen einer mit 
„menschlichen Erleichterungen" verbundenen 
„Normalisierung" — um eine windige Spekula­
tion gehandelt hatte. Die „Abgrenzungspolitik" 
Ost-Berlins mit Verdoppelung der Umtausch­
quoten für West-Besucher in der DDR, und nicht 
zuletzt auch die Ankündigung von riesigen 
Reparationsforderungen Warschaus und Prags 
brachten die Ernüchterung. Ausschlaggebend 
aber war es dann, daß Wi l ly Brandt selbst in 
Gefahr geraten war, auf Grund der Ergebnisse 
der Spionagetätigkeit des SED-Agenten Guil-
laume vom Osten her erpreßt zu werden — wie 
der zurückgetretene Bundeskanzler selbst zu­
gegeben hat. Ost-Berlin hat es nämlich immer 
noch in der Hand, in Bonn einen Skandal aus­
zulösen, der die Watergate-Affäre des ameri­
kanischen Präsidenten Nixon weit in den 
Schatten stellen würde. 

Das alles muß seine Auswirkungen auf die 
künftige Entwicklung der neuen Bundesregie­
rung haben. Zwar wird es nicht an Beteuerun­
gen mangeln, daß sich in der Außenpolitik 
„nichts ändern" werde. Aber das besagt natür­
lich nicht, daß keinerlei „Akzentverschiebung" 
Platz greifen wird. Schon aus wahltaktischen 
Erwägungen heraus muß die Bundesregierung 
Schmidt/Genscher die dringenden Fragen der 
Wirtschafts- und Stabilitätspolitik mit Vorrang 
behandeln; auch wird sie der West- und Euro­
papolitik größere Aufmerksamkeit widmen, als 
dies unter dem Kanzler W i l l y Brandt der Fall 
gewesen ist, der sich bekanntlich auf seine Ost­
politik kapriziert hat. So wird sich also eine 
gewisse Veränderung der Prioritäten ergeben, 
wie auch angenommen werden kann, daß die 
Regierungs- und Parteispitzen gewisser östlicher 
Länder mit der neuen Bundesregierung nicht 
mehr dasselbe leichte Spiel haben werden wie 
mit der bisherigen. Vorliegenden Informationen 
zufolge stellt vor allem Warschau das bereits 
in Rechnung. 

Von alledem, was der Kanzler in Wahr­
nehmung der Interessen der Bundesrepublik 
Deutschland und des gesamten deutschen V o l ­
kes zuwege bringt, wird es auch abhängen, ob 
es ihm gelingt, die SPD in der Wählermeinung 
aus der Talsohle herauszuführen, in die sie 
Wil ly Brandt gebracht hat. Dazu ist auch ein 
Abbau der törichten Konfrontation mit der gro­
ßen Bevölkerungsgruppe der Heimatvertrie­
benen erforderlich, die der bisherige Regie­
rungschef absichtlich hervorgerufen hat und dir 
gewisse Ressortministrrirn geradezu mit Eifer 
betrieben haben' 

Auf jeden Fall wird es längere Zeit dauern, 
bis Helmut Schmidt, dem man zubilligen kann, 
daß er weniger „demokratischer Sozialist" als 
vielmehr ein „echter" Sozialdemokrat, weniger 
von der marxistischen Ideologie geprägt als 
vielmehr ein Realist und Pragmatiker ist, das 
Vertrauen für die SPD wenigstens partiell wie­
dergewinnt, daß Wi l ly Brandt — hierbei „un­
terstützt* von Herbert Wehner und den links­
radikalen „Jusos" in einem für diese älteste 
und traditionsreiche demokratische Partei 
Deutschlands verhängnisvollem Ausmasse ver­
spielt hat. Dr. Erich Janke 
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Bund der Vertriebenen: 

Präsident Dr. Czaja 
zur Regierungserklärung 

Die „ n e u e Ostpol i t ik" , die die Regierung 
Schmidt-Genscher fortsetzen w i l l , hat die 
berechtigten Interessen des deutschen V o l ­
kes unzureichend gewahrt, vor al lem hat 
sie den Schutz für das Selbstbestimmungs­
recht und das Recht auf die Heimat der 
Heimatvertr iebenen vernach läss ig t . Das Be­
kenntnis der neuen Regierung zur pol i t i ­
schen Einigung Europas sollte sich deutlicher 
zum Zie l setzen, die deutschen Interessen 
und die Freiheit wieder besser zu vertreten. 
Der B d V sieht sich in seinen Sorgen wegen 
der politischen Pressionen und der wach­
senden R ü s t u n g e n des Ostblocks durch die 
R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g bes tä t ig t . 

Mit tiefstem Bedauern vermißt der BdV 
auch nur ein Worl zur Vertretung und Ver­
wirklichung der Menschenrechte der Deut­
schen in den Vertreibungsländern und zum 
Offenhalten der ganzen deutschen Frage, 
zur Wiedervereinigung und zu den Rechten 
ganz Deutschlands, ebenso wie zur Vertre­
tung der Eigentumsrechte der vertriebenen 
deutschen Staatsangehörigen in der Zeit so­
genannter Normalisierung. Die Aufbau­
leistung der Vertriebenen in Staat und Ge­
sellschaft wird völ l ig verschwiegen. Die 
kulturelle Förderung der Vertriebenen wird 
nicht erwähnt. 

Mit Empörung protestiert der BdV da­
gegen, daß die unzulänglichen, aber immer­
hin größeren Reformnovellen früherer Re­
gierungen zum Lastenausgleich beendet und 
die Leistungen an die vertriebenen Geschä­
digten in der Gesetzgebung auf dem völlig 
unzureichenden Stand eingefroren werden 
sollen. Die für einen Zeitraum von 80 Jah­
ren genannten Entschädigungssummen ha­
ben zu einem erheblichen Teil der Entlastung 
der Sozialhilfe und der Subventionierung 
des Wiederaufbaus gedient. Man kann die 
verarmten Kriegsschadenrentner und Men­
schen, deren Startchancen gemindert wur­
den, bei angeblich guter „Wirtschaftslage 
nicht mit Zukunftshoffnungen über wach­
sende Lebensqualität" trösten. Von der 
rechtswidrigen Konfiskation von 350 Mrd. 
D M zurückgelassenen Vermögens schweigt 
die Regierung. In den Versammlungen und 
in ihren Briefen erklären viele Vertriebene: 
uns geht es nicht gut, unsere Sorgen und 
unsere Enttäuschung wachsen, wir sind 
verbittert. 

Die teilweise Beseitigung der durch die 
Inflation bedingten versteckten Steuermehr­
belastung wird ebenso wie die Rückkehr zu 
qualifizierter Berufsausbildung begrüßt, 
doch muß der BdV schon jetzt darauf ver­
weisen, daß die bisher bekannten Pläne das 
ohnehin schmale Nettoeinkommen der kin­
derreichen Familie bereits beim Facharbei­
ter, dem kleineren Mittelständler und Be­
amten zu mindern drohen. Der BdV begrüßt 
das Ziel, durch Reform des Bodenrechts 
Spekulationen einzudämmen, doch darf der 
Baulandpreis nicht zu Lasten der Mieter und 
Eigentümer von Familienheimen und Woh­
nungen erhöht werden. Der BdV vermißt 
Bemühungen um die Eindämmung der Bau­
kosten- und Mietsteigerungen, und begrüßt 
die vorerst zugesagten Anstrenguegen für 
die bessere Versorgung der Kranken und 
die Verbesserung der inneren Sicherheit. 
Konkrete Schritte zur Wiedergewinnung der 
Stabilität sind überfällig, die unterschwel­
ligen Sorgen um den Arbeitsplatz und die 
Verluste der kleinen Sparer müssen wirk­
lich beseitigt werden. 

Der BdV verlangt von der Regierung, 
ihrer Pflicht zum Schutz der in ihren Rech­
ten und ihrer Existenz Bedrohten gerecht 
zu werden. 25 Jahre nach Inkraftsetzung 
des Grundgesetzes darf es keine Wende 
zu Unrecht und schwerer Benachteiligung 
der Vertriebenen geben. 

Höhepunkt im Leben des gestürzten Kanzlers: Willy Brandt, zusammen mit Egon Bahr, zu Privatbesuch bei Breschnew am Schwar­
zen Meer. Noch heute rätselt man nicht nur in Bonn über das Tete-ä-tete in Oreanda Foto ap 

Ich bin ein „unanständiger" Deutscher 
Muß Außenminister Genscher über ostpolitischen Hintergrund des Kanzlerrücktritts schweigen? 

„In späteren Geschichtsbüchern wird nicht zu 
lesen sein, daß der Regierungschef der Bundes­
republik Deutschland, Wi l ly Brandt, wegen 
eines Spions zurückgetreten ist. Er nahm den 
Abschied, weil seine Politik gescheitert ist. 
Brandt scheiterte letztlich, von allen Fehlschlä­
gen, Intrigen und womöglich auch Fehltritten 
abgesehen, an sich selbst, an seinem Unvermö­
gen, Wünsche und Wirklichkeit miteinander in 
Einklang zu bringen." 

Mit diesen Sätzen leitete jüngst ein angesehe­
ner Informationsdienst seine Analyse der spek­
takulärsten Regierungskrise der liberal-soziali­
stischen Koalition ein, eine Analyse, die die 
Ursachen des sang- und klanglosen Abgangs 
dieses zum lebenden Denkmal und zum Symbol 
des guten Menschen hinaufstilisierten sozial­
demokratischen Politikers auf ihren eigentlichen 
Kern zurückführt: Menschliche und politische 
Unzulänglichkeit eines Mannes, der den Begriff 
der Moral auf eigene Art zu interpretieren ver­
steht. 

Um nicht mißverstanden zu werden: Hier soll 
nicht die Rede sein von jenen menschlicher An­
fechtung und Schwachheit zuzurechnenden Affä­
ren, an denen der Lebensweg dieses deutschen 
Kanzlers keinen Mangel aufweist, was vielleicht 
auch erklärt, daß unter seinem Einfluß Werte 
wie etwa das Sittengesetz, Ehe und Familie 
nicht den vom Grundgesetz geforderten „beson­
deren Schutz der staatlichen Ordnung" (GG) er­
fahren haben. Wie dem auch sei: unstreitig 
dürfte sein, daß der Mann an der Spitze unseres 
Staates sich den hohen Anforderungen seines 
Amtes auch in moralischer Beziehung unterwer­
fen sollte. 

Jenen Millionen, die in dem Menschen und 
Politiker Wi l l y Brandt die „Verkörperung des 
moralischen Postulats" gesehen haben, sind je­
denfalls um eine Illusion ärmer geworden. 

Geradezu zahllos waren die Lobeshymnen, die 
uns W i l l y Brandt als einen Glücksfall unserer 
Geschichte angepriesen haben. Aus der Vielzahl 
derartiger Anbetungsgesänge sei hier nur in die 
Erinnerung gerufen, was sein Parteifreund, 
Bundesminister Erhard Eppler, am 2. März 1971 
im „Bulletin" der Bundesregierung schrieb: 

„Kein politisches Handeln ist auch nur mittel­
fristig durchzuhalten, wenn der Wähler nicht 
die Grundüberzeugung durchscheinen sieht, die 
den Politiker bewegt. Niemand kann vor den 
Wähler hintreten: ,Hier stehe ich, ich kann auch 
anders. Der Wähler helfe mir!' Wenn gerade 

Verzichtspolitiker Zeichnung Gerboth in „Kölnische Rundschau" 

bei unseren wachen Bürgern das Vertrauen zum 
gegenwärtigen Bundeskanzler wächst, dann 
deshalb, weil sie wissen, woran sie mit ihm sind, 
was dieser Kanzler in einer bestimmten Situation 
tun, und was er sicher nicht tun wird." 

Es kostet Mühe, bei diesem Schmus den red­
lichen Willen zur Objektivität durchzuhalten: 
Die nüchternen Tatsachen beweisen das genaue 
Gegenteil. Ein Buch mit tausend Seiten würde 
nicht ausreichen, um alle jene Erklärungen, Be­
teuerungen, Versprechungen und Bekenntnisse 
zu erfassen, die W i l l y Brandt als ein Muster­
exemplar dieser Politikerspezies nach dem be­
kannten Motto „Der Zweck heiligt die Mittel" 
gebrochen, in den Wind geschlagen oder in ihr 
Gegenteil verkehrt hat. Einige wenige Beispiele, 
auch wenn sie manchem bekannt sein werden, 
mögen Zeugnis ablegen für die innere Unwahr-
haftigkeit und politische Kurzatmigkeit dieses 
Mannes, dessen politischer Illusionismus ihn für 
die Erfahrung Bismarcks: „Nur eine tapfere Po­
litik ist eine gute Politik. Wem es zu unbeguem 
ist, sein geschichtliches Recht zu verteidigen, 
wird es bald verlieren", völlig unempfänglich 
machte. Wann immer Wi l l y Brandt tapfere 
Worte fand, waren diese Worte, wie eine bittere 
Erfahrung lehrt, innerlich hohl, unwahrhaftig, 
über bloße Pathetik nicht hinausreichend: 

„Von uns die Zustimmung zur deutschen Tei­
lung zu verlangen, ist die Erwartung, daß wir 
uns ehrlos machen. Wer dazu seine Hand reicht, 
gehört nicht zu uns. Die Konsequenz wäre, mein­
eidig zu werden gegenüber den von uns getrenn­
ten Landsleuten." 

17. Juni 1961, Berlin 
„Die Bundesrepublik kann und darf ein Tei­

lungsdiktat nicht anerkennen, ohne die Verfas­
sung zu brechen." 

Bundestag, 18. August 1961 
„Verzicht ist Verrat, wer wollte das bestrei­

ten! Das Recht auf Heimat kann man nicht für 
ein Linsengericht verhökern — niemals darf hin­
ter dem Rücken der aus ihrer Heimat vertrie­
benen Landsleute Schindluder getrieben wer­
den." Schlesiertreffen, Juni 1963 

„Mit einer Gewaltherrschaft hat unsere tra­
ditionsreiche Partei niemals paktiert und wird 
sie niemals paktieren." 7. Mai 1965 

„Die Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
ist im Gegensatz zur Sozialistischen Einheitspar­
tei Deutschland der Auffassung, daß die Fest­
legung der deutschen Grenzen in den Potsdamer 
Vereinbarungen der Alliierten bis zu einer frie-
densvertraglichen Regelung aufgeschoben wor­
den ist und daß Deutschland völkerrechtlich bis 
dahin als Ganzes in den Grenzen von 1937 fort­
besteht." 

Antwortbrief der SPD vom 22. 3. 1966 auf 
den „Offenen Brief" des SED-Zentralkomi­
tees vom 2. 2. 1966 

„Vor drei Jahren hat der jetzige Minister für 
gesamtdeutsche Fragen, mein Freund Herbert 
Wehner, auf dem I. Kongreß der ostdeutschen 
Landesvertretungen gesagt: ,Wenn Sie mit dieser 
Veranstaltung feststellen wollen, wie die poli­
tischen Parteien zu den von Ihnen gehegten 
Rechtsvorstellungen stehen, so will ich und darf 
ich Ihnen für die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands rundheraus sagen: Sie können auf 
uns rechnen.' Daran hat sich nichts geändert 
Wir stimmen überein mit Herrn Rehs, wenn er 
es für undenkbar hält, daß die neue Bundes­
regierung zu einer Lösung der deutschen Ost­
probleme ohne oder gar gegen die Vertriebenen 
kommen könnte. 

III. Kongreß Ostdeutscher Landesvertretungen 
29. April 1967. 
„Erfüllungspolitik, Preisgabe der eigenen In­

teressen wäre Selbstmord. Ich bin gegen Selbst­
mord." 

8. Deutschlandtreffen des Verbandes der 
Heimkehrer, 14. Juni 1969 

Und noch am 22. September 1969, auf dem 
Höhepunkt des Bundestagswahlkampfes, schrieb 
der Parteivorstand der SPD an einen Vertrie-
benenverband, der in einem Wahlaufruf voraus­
zusagen gewagt hatte, daß eine Bundesregierung 
unter Führung W i l l y Brandts Ostdeutschland in 
den nächsten vier Jahren endgültig ohne Gegen­
leistung an die Sowjetunion und Polen verschen­
ken würde, „diese Behauptungen seien ebenso 
falsch, wie die Bezeichnung der SPD als An-
erkennungs- und Verzichtspartei eine böswillige 
Verleumdung darstelle". 

Die Verträge von Moskau und Warschau und 
der sog. Grundlagenvertrag haben bewiesen, 
daß die feierlichen Erklärungen des Genossen 
Wi l ly Brandt und der von ihm geführten SPD 
nur dem Zweck des Stimmenfangs und damit der 
Durchsetzung einer Politik dienten, die bereits 
unter dem Stichwort „Wandel durch Annähe­
rung" vorprogrammiert war. 

„Ich bin kein Schreibtischtäter der Verdum­
mung!" versicherte einst der Bundeskanzler 
Brandt, den 1944 die Amerikaner und noch 
1966 die Schweden der Ost- bzw. Ostblockspio­
nage verdächtigt haben. 

Heute haben wir nüchtern festzustellen, daß 
aus Ostdeutschland Polen, aus Mitteldeutschland 
die „Deutsche Demokratische Republik", aus 
West-Berlin ein „Phänomen", aus gesamtdeut­
schen innerdeutsche, aus innerdeutschen beson­
dere Beziehungen und aus zwei Staaten in 
Deutschland zwei deutsche Staaten geworden 
sind, was niemand wundern wird, der weiß, 
daß Herr Brandt mit dem ehemaligen „Spiegel"-
Chefredakteur Günter Gaus als „Ständigen Ver­
treter" der Bundesrepublik Deutschland einen 
Mann nach Ost-Berlin schicken wollte, der in 
seinen Artikeln stets für die völkerrechtliche 
Anerkennung der „DDR" „ohne Zaudern, voll 
und uneingeschränkt" eingetreten ist. 

Heute wissen wir, daß die „erfolgreiche" Ost­
politik des W i l l y Brandt in eine Phase getreten 
ist, die man wohl am treffendsten mit der Be­
zeichnung „Annäherung durch Bahr-Zahlung" 
umschreiben kann. 

Heute muß selbst der frühere Regierungsspre­
cher des Herrn Brandt, Conrad Ahlers, beken­
nen: „International gesehen heißt Koexistenz 
auf deutsch globale Zahlungsbereitschaft der 
Deutschen (Wirtschaftswoche', 4. 1. 1974)." 

Heute teilt der „Vorwärts", das zentrale Par­
teiorgan des Herrn Brandt, seinen Lesern am 
11. 4. 1974 wehleidig mit: „In der Tat sind die 
offiziellen Beziehungen mit Warschau im Tief­
kühlfach angekommen." 

Und heute erst erfahren wir aus amerika­
nischen Dokumenten, daß Wi l l y Brandt bereits 
im Ma i 1944 den Amerikanern die Abtretung 
Ostpreußens an Polen und die Aussiedlung 
seiner Menschen angeboten hat, ein Verhalten, 
das in jedem Land der Welt als Gebiets-Hoch­
verrat mit den höchsten Strafen belegt wird. 

Was bleibt, ist die Frage, ob die Akte Brandt 
endlich geschlossen werden kann? Ich fürchte: 
neinl Neues Unheil scheint im Anzüge zu sein. 
Denn am 12. Mai wußte Herbert Kremp in „Bild 
am Sonntag" zu berichten, daß „Brandt nicht 
einmal der Amtsverzicht aller Minister hätte 
retten können: die Behörden hatten erkennen 
müssen, daß Brandt in der Gefahr stand, er­
preßt zu werden. Nicht nur wegen einiger sehr 
persönlicher Begebenheiten, sondern wegen 
eines politischen, genauer ostpolitischen Hinter­
grunds, über den Genscher schweigen muß. 

Haben wir also noch mehr zu erwarten? 
Wi l ly Brandt hat erklärt, der anständige Teil 

des deutschen Volkes stehe hinter ihm. Ich 
bekenne gerne in seinem Sinne, ein „unanstän­
diger Deutscher" zu sein. H. Burnelett 
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NEUES 
AUS 
BONN 

Niedersachsen: 

Aus Richtung Hannover verstärkter Gefechtslärm 
Werden die Sozialdemokraten mit Hilfe der Liberalen noch einmal über die Runden kommen? 

Ehrung für Springer 
Im Antlquarlum der Münchner Residenz ver­

lieh der bayerische Ministerpräsident Goppel 
den Bayerischen Verdienstorden an den Schrift­
steller Golo Mann, den Verleger Axel Springer 
(Bild), den bayerischen DGB-Vorsitzenden W i l l i 
Rothe, den früheren Bundeswehrgeneral Hans 
Speidel, den Nobelpreisträger Konrad Lorenz 
und 108 andere Persönlichkeiten aus Kultur und 
Wirtschaft. Axel Springer erklärte gegenüber 
Journalisten, er freue sich besonders, eine Aus­
zeichnung aus diesem deutschen Bundesland er­
halten zu haben. Denn Bayern sei es gewesen, 
das in historischer Stunde das Bundesver­
fassungsgericht in Karlsruhe angerufen habe, 
um jede deutsche Regierung an den Auftrag 
des Grundgesetzes zu erinnern, die nationale 
Einheit unseres Landes in Freiheit als oberstes 
Ziel deutscher Politik anzustreben. 

Prager Vertrag 
Die Beratung des deutsch-tschechoslowaki­

schen Vertrages im Rechtsausschuß des Bundes­
tages wird nicht ausgesetzt. Einen entsprechen­
den Antrag der CDU/CSU-Opposition hat die 
Koalition überstimmt. Der stellvertretende Aus­
schußvorsitzende, der SPD-Abgeordnete Gnädi­
ger, erklärte, die Ablehnung dieses Antrages 
sei nötig gewesen, weil ausreichende Zeit zur 
Vorbereitung bestanden habe. 

Der Bock als G ä r t n e r 
Die zur Bewachung des Präsidialamtes und 

des Kanzleramtes in Bonn eingesetzten Beam­
ten des Bundesgrenzschutzes BGS werden von 
einem DKP-Mitglied unterrichtet. 

Wie durch einen Protest der Jungen Union in 
Königswinter bekannt wurde, handelt es sich 
dabei um den 30jährigen Rutger Booss, der seit 
1968 der Kommunistischen Partei angehört und 
nach seinen Assessorenexamen nicht in den 
Schuldienst des Landes Nordrhein-Westfalen 
aufgenommen wurde, weil er nicht die Gewähr 
dafür biete, jederzeit für die freiheitlich-demo­
kratische Grundordnung einzutreten. 

Gossing bleibt Landesvorsitzender 
Mit überwältigender Mehrheit wurde Staats­

sekretär a. D. Hellmut Gossing zum Vorsitzen­
den des BdV-Landesverbandes Niedersachsen 
wiedergewählt. Er hat dieses Amt seit Grün­
dung des Landesverbandes am 22. Juni 1949 
inne. Ebenfalls in ihren Ämtern bestätigt wur­
den die in diesem Jahr zur Wahl anstehenden 
Stellvertreter Hans Steinwender und Hellmut 
Schneider. 

Endlich! 
Ab letzten Sonntag ist im WDR-Hörfunk wie­

der die Nationalhymne zu hören. Sie wird im 
3. Programm jeweils zum Sendeschluß um 
0.15 Uhr ausgestrahlt, und zwar in der Streich­
quartettform von Joseph Haydn. Verhandlungen 
mit dem NDR, die Hymne im qemeinsam ge­
stalteten 1. Programm zu spielen, haben sich 
dagegen zerschlagen. 

Wollner gratuliert Ravens 
Dem neu ernannten Bundesminister für 

Raumordnung, Bauwesen und Städtebau, Karl 
Ravens, hat BdV-Vizepräsident Rudolf Wollner 
Glückwünsche zu seiner Berufung ins Minister­
amt übermittelt und der Hoffnung auf eine wir­
kungsvolle Zusammenarbeit Ausdruck gegeben. 
Er hat in seinem Glückwunschschreiben beson­
ders auf die ungelösten Probleme des sozialen 
Wohnungsbaues hingewiesen. 

H E S S E N : 

Soziolektisches 
Das haut das s t ä r k s t e Pferd um 

Die hessischen Rahmenrichtlinien für den 
Deutschunterricht haben bundesweit Aufsehen 
erregt, weil sie das Hochdeutsch zurückdrängen 
wollen zugunsten des „Soziolekts". Diese Wort­
ungetüm soll die für eine Bevölkerungsschicht 
eigentümliche Umgangssprache kennzeichnen. 
Kenner des linkslastigen hessischen Kultusmi­
nisteriums fanden unschwer heraus, daß es den 
Reformern darum geht, den Klassenkampf ins 
Schulzimmer zu tragen. 

Welchen „Soziolekts" sich die an Rahmenricht­
linien mitwirkenden Herren und Damen des M i ­
nisteriums selber bedienen, ist aus den nunmehr 
vorliegenden Rahmenrichtlinien für den Schul­
sport-Unterricht zu entnehmen. Dort heißt es auf 
Seite 11: 

„Ein Transfer sportspezifischen Rollenverhal-
tcns auf andere Lebensbereiche ist nicht gesichert. 
Kriterien einer ggf. notwendigen kritischen Di­
stanzierung vom sportspezifischen Rollenverhal­
ten werden im kognitiven Lernzielbereich berück­
sichtigt. Für den affektiven Lernzielbereich lassen 
sich akzentuierend folgende Ziele aufstellen: 
Reduktion von Triebspannungen, die durch Be­
dürfnisse nach motorischer Aktivität und dem 
damit verbundenen Erleben entstehen — Ent­
wicklung stabiler, über die Schulzeit hinausrei­
chender Interessen an motorischen Aktivitäten 
durch bewußtes Erleben — Erwerb sportspezifi­
schen Rollenverhaltens (kooperatives Verhalten, 
faires Verhalten, Verhalten in Konfliktsituatio­
nen, Schiedsrichter, Wettkämpfer . . .)' 

Uns scheint, ein Leser, der an dieser Stelle das 
Gefühl hat, die Reduktion seiner Triebspannun­
gen müsse nun durch die motorische Aktivität 
seines rechten Fußes in Richtung auf die Rück­
seite des Autors obiger Geistesblitze erfolgen, 
besitzt nicht die notwendige kritische Distanzie­
rung, f.d. 

Knapp vierzehn Tage trennen die Bevölke­
rung Niedersachsens noch von dem Tag, an dem 
der neue Landtag dieses großen Flächenstaates, 
der von der Nordsee bis an die Zonengrenze 
reicht, gewählt wird. Unzweifelhaft findet diese 
Landtagswahl eine ganz besondere Beachtung: 
weil sich hier zeigen wird, ob der Genosse 
Trend tatsächlich den Bonner Koalitionsparteien 
endgültig den Abschied gegeben hat oder aber 
ob sich durch die jüngste Entwicklung nach 
Brandts Abgang bereits Anzeichen dafür zeigen, 
daß eben der Abwärtstrend gestoppt werden 
kann. Man muß wissen, daß in Niedersachsen 
die Sozialdemokraten mit einem hauchdünnen 
Vorsprung regieren und die CDU dort in der 
Opposition steht. Die Freien Demokraten sind 
im letzten Landtag nicht vertreten gewesen und 
hoffen nun sehr — getragen von der Aufwer­
tung Walter Scheels — in das Parlament an der 
Leine zurückkehren zu können. 

Sicherlich ist es schwer, ein einigermaßen zu­
verlässiges Bild zu zeichnen und man ist hier 
vorwiegend auf die Informationen angewiesen, 
die uns von den Meinungsinstituten über­
kommen sind. Nach „Wickert" sind heute 62 
Prozent der Befragten bereit, zum jetzigen Zeit­
punkt der Opposition ihre Stimme zu geben. 
Nur noch 27 bekennen sich zur SPD und 7 Pro­
zent votieren für die Freien Demokraten. Wohl­
gemerkt, diese Umfraqe der Wickert-Institute 
bezieht sich auf das Wahlverhalten im ganzen 
Bundesgebiet; für Niedersachsen gibt es spezifi­
schere Berechnungen. Nach diesen liegt die 
Union mit etwa 52 Prozent vorne, die SPD be­
wegt sich bei 36 und für die Freien Demokraten 
signalisiert man die Rückkehr in den Landtag. 

Die entscheidende Frage wird hier also sein, 
wieviel Stimmen werden die Freien Demokra­
ten gewinnen und würden sie zusammen mit der 
SPD in der Lage sein, die Regierung zu über­
nehmen. Denn niemand glaubt mehr in Hanno­
ver daran, daß die SPD das Rennen allein wie­
der machen könnte. Selbst wenn es in Nieder­
sachsen zu einer Koalitionsmöglichkeit zwischen 
SPD und F.D.P. kommen sollte, so würden die 
Verhandlungen, die dann erforderlich wären, 
nicht gerade leicht sein. Schon hat der Landes­
vorsitzende der Freidemokraten, Rötger Groß, 
wissen lassen, daß seine Partei nicht mit den 
Sozialdemokraten koalieren werde, wenn diese 
die absolute Mehrheit gewinnen sollten: Zwi­
schen den beiden Parteien ist vor allem das 
Schulgesetz kontrovers, das die Sozialdemokra­
ten trotz der Einwände von CDU, F.D.P., Lehrern 
und Elternverbänden mit einer Stimme Mehrheit 
im Landtag — so hauchdünn nämlich ist die 
Decke der Regierungspartei — verabschiedet 
haben. Hier würde die F.D.P. eine Novellierung 
verlangen und es ist schwerlich anzunehmen, 
daß Kultusminister von Oertzen von seinem 
Lieblingspferd herabsteigen wollte. Allerdings 
muß man berücksichtigen, daß die Sozialdemo­
kraten sich unter allen Umständen „am Drücker" 
halten wollen und unter diesen Umständen auch 
bereit wären (oder sein müßten), einem 
etwaigen Koalitionspartner entgegenzukommen. 

In diesen Tagen verstärkt sich der Kampflärm 
aus Richtung Hannover. Dort hat sich der DGB-
Landesverband Niedersachsen engagiert und 
erklärt, „die Landesregierung und die sozial­
demokratische Landtagsmehrheit" hätten in den 
vergangenen vier Jahren für die Arbeitnehmer 
und ihre Familien „zum Teil gegen den Wider­
stand der Landtagsopposition" landespolitisch 
bedeutsame Entscheidungen getroffen. In die­
sem Zusammenhang wurde auf das von der SPD 
durchgesetzte (umstrittene) Schulgesetz und auf 
das Bildungsurlaubsgesetz hingewiesen. Der 
DGB forderte die Wähler auf, dazu beizutragen, 
„daß sich die Stimmenverhältnisse im Bundes­
rat nicht zum Nachteil der Arbeitnehmer ver­
ändern." 

Verständlicherweise hat solche Aktivität die 
Opposition auf den Plan gerufen und auf einer 
Wahlversammlung in Celle wies Generalsekre­
tär Biedenkopf (CDU) sicherlich mit Recht darauf 
hin, daß die Repräsentanten der Einheitsgewerk­
schaft hier in undemokratischer Weise „totale 
Parteinahme" zugunsten der SPD betreiben. 
Dies, obwohl sich der DGB doch gerne als par­
teipolitisch unabhängig geriere. Kein Wunder, 
daß der Generalsekretär der CDU in Nieder­
sachsen, Haaßengier, ebenfalls in dieses Thema 

einstieg und in einer scharfen Replik den DGB 
als den „verlängerten Arm der SPD" bezeich­
nete und erklärte, „die politische Vetternwirt­
schaft zwischen SPD und DGB" habe sich in die­
sem Wahlkampf eingespielt und sei unter Be­
weis gestellt. 

Postwendend gab auch der DGB eine Er­
klärung seines Verhaltens: Landesbezirksvor­
sitzender Drescher wi l l in parteipolitischer Un­
abhängigkeit keine „politische Sterilität" sehen. 
Ihn kratzt die Einstellung der Union in der 
Mitbestimmungsfrage und er erblickt in einer in 
Hannover verlorengegangenen Wahl ein böses 
Omen für den Herbst in Hessen. Auch Drescher 
weist auf den Bundesrat hin, in dem die Oppo­
sition die Möglichkeit haben könnte, Sand in 
das Getriebe der sozialistisch-liberalen Gesetz­
gebungsmaschine zu werfen. 

Die Union ist hinsichtlich des Wahlausganges 
zurückhaltend und ihr Parteivorsitzender Kohl 
betonte ausdrücklich, diese Landtagswahl sei 
vom 9. Juni keineswegs als eine Testwahl an­
zusehen. Die Union tut aber auch gut daran, 
nicht in Optimismus zu machen. Nicht zuletzt 
deswegen, weil die Annahme, das Rennen sei 
schon gelaufen, das bürgerliche Lager zur Träg­
heit verleiten könnte. 

Fällt die SPD weit zurück, dann ist es keine 
Frage, daß sie sich nach einem Partner umsehen 
muß. Es kann keine Frage sein, daß man nach 
dem Bonner Muster auch in Niedersachsen ver­
fahren wi l l . Das Ergebnis in Niedersachsen wird 
folglich ganz besonders durch das Abschneiden 
der F.D.P. beeinflußt werden. Ob allerdings die 
Erwartungen der liberalen Parteiführung in Er­
füllung gehen, ist mehr als fraqlich, denn der 
Wähler w^iß, daß in einer Koalition mit einer 
starken SPD die Freien Demokraten letztlich 
gezwungen sein würden, die Politik etwa des 
Herrn von Oertzen mitzumachen. 

In Niedersachsen qibt es daher nur eine klare 
Entscheidung: wer die Fortsetzung der bisheri-

Berlin: 

gen Politik nicht wil l , kann nur die Union wäh­
len. Würden die Freien Demokraten mit von der 
Partie sein, so wären sie nur Hilfstruppen der 
jetzigen Regierungspartei. Keineswegs das 
Korrektiv, als das sich die Liberalen so gern 
empfehlen. Ingolf Hermann 

Sicherheit: 

Ostblock-Spionage im NATO-
Nordabschnitt nimmt zu 

Etwa 75 Ostblock-Diplomaten, Vertreter 
kommunistischer Staatshandelsflrmen, An­
gestellte der staatlichen Reisebüros und auch 
Partei-Journalisten werden zur Zeit von der 
militärischen Abwehr in Dänemark beschattet, 
da bei ihnen dringender Spionageverdacht be­
steht. Einige der „Beschatteten" genießen 
diplomatische Immunität. 

Generell gilt in Dänemark, daß 40 Prozent 
des Ostblockpersonals in diplomatischen und 
touristischen Vertretungen hauptberuflich 
Spionageaufträgen nachgehen. Der Stab der 
Sowjetbotschaft in Kopenhagen beispielsweise 
zählt 86 Russen gegenüber 5 Dänen in Moskau. 
Die Botschaft Polens hat 16 akkreditierte 
Diplomaten gegenüber 4 Dänen in Warschau. 
Die Zone hat mittlerweile für 5 Diplomaten das 
Agrement beantragt. Kopenhagen wird in Ost-
Berlin durch 3 Diplomaten vertreten. 

Sorgen bereitet den Sicherheitsoffizieren, daß 
im Nordabschnitt der N A T O , also nördlich der 
Elbe-Linie, seit Ende März des vergangenen 
Jahres der Umfang der SpionagetMtigkeit be­
ständig zunimmt. Ein Teil der östlichen Be­
mühungen werde zwar über Dänemark „ab-
ciewickelt", richte sich aber gegen Drittländer, 
darunter auch das neutrale Schweden. 

Am Ende bleibt das „Goldene Buch" 
Egon Bahr auch als Bundesbevollmächtigter ausgeschieden 

Mit bekannter Gespreiztheit wiesen die in 
Berlin regierenden Sozialdemokraten darauf 
hin, daß selbst die Alliierten Stadtkommandan­
ten und das Diplomatische Corps auf jenem 
Empfang vertreten waren, den der Berliner 
Senat zur Verabschiedung des bisherigen Bun­
desbevollmächtigten für Berlin, den aus dem 
Kabinett ausgeschiedenen Sonderminister Egon 
Bahr gab. Helmut Schmidt, der derzeitige Kanz­
ler, hatte sich von Bahr wie von anderen Figu­
ren des Kabinetts Brandt getrennt, die in die 
Schußlinie geraten waren. Er hat sie als Ballast 
abgeworfen und so wird in Berlin der Bund 
künftig nicht mehr von Bahr, sondern durch den 
bisherigen Staatssekretär Spangenberg vertre­
ten, der seinerseits mit dem Abgang Heine­
manns das Präsidialamt räumen muß. 

Bürgermeister Schütz hatte die Pflicht, den bis­
herigen Bevollmächtigten zu verabschieden, 
eine Aufgabe, die von ihm Takt und Geschick 
verlangte, denn der Kreis, den er dort ver­
sammelt hatte, wußte zu genau, daß das Ver­
hältnis zwischen Schütz und Bahr zumindest 
nicht unbedingt freundschaftlich war. Aus der 
Anwesenheit der Kommandanten oder der 
Diplomaten aber eine besondere Wert­
schätzung für Bahr herauszulesen, hieße die 
Formen gebotener Artigkeit verkennen. Schütz 
zählte alles das auf, was Bahr mit Berlin ver­
bunden hat. Sein Beginn bei RIAS Berlin, als 
Pressechef des Berliner Senats unter W i l l y 
Brandt bis zu den Verhandlungen um das Tran­
sitabkommen und er fand auch gemessene 
Worte des Dankes. Bahr, dem nicht nur die Be­
völkerung verübelt hat, daß er sich so selten als 
Bevollmächtigter des Bundes in Berlin sehen 
ließ, durfte sich dafür in das Goldene Buch der 
Stadt Berlin eintragen. So ist er also dort 
dauernd präsent — denn „er kann gar nicht von 
dieser Stadt verabschiedet werden" (Schütz). 

Alles neu macht der Mal: Neuer Käptn, neue Mannschaft, neue Galllonsfigur. 
Zeichnung „Kölnische Rundschau' 

Man darf es Bahr abnehmen, daß es ihm nicht 
leicht fällt, sich von den liebgewordenen Auf­
gaben zu trennen. Das Schönste, was er in seiner 
Amtszeit getan habe und was ihn ein wenig 
stolz mache, sei das Transitabkommen —, zu 
dessen Verwirklichung er beigetragen habe. So 
Egon Bahr, den die Berliner Journalisten gerne 
„Trixi Egon" nannten. Da er als Abgeordneter 
im Parlament bleiben wird, ist anzunehmen, daß 
er seinen Wohnsitz am Rhein behält und nicht 
an die Spree zurücksiedelt. 

Das Lob für Egon Bahr, von den Berliner 
Parteigenossen gespendet, gibt Veranlassung, 
einmal zu untersuchen, ob die Berliner so den­
ken wie diejenigen, von denen sie regiert wer­
den. Wi r verweisen in diesem Zusammenhang 
auf die letzte ZDF-Sendung Richard Löwenthals, 
der sich einer von dem Allensbacher Institut 
durchgeführten Meinungsumfrage bediente und 
nachwies, daß sich in Berlin eine wachsende 
Skepsis breitmacht. So haben zum Beispiel 59 
Prozent der repräsentativ für alle Wahlberech­
tigten befragten Personen ihr Bedauern darüber 
zum Ausduck gebracht, daß der Bundespräsident 
nicht mehr in Berlin gewählt werden kann und, 
daß der Deutsche Bundestag in ihrer Stadt keine 
Sitzungen mehr abhalten darf. Die Berliner 
(54 v .H) , soweit sie älter als 18 Jahre sind, 
haben das Gefühl, daß der Zusammenhalt mit 
dr Bundesrepublik lockerer wird und 48 v.H. 
sind sogar der Meinung, daß sich die Bundes­
republik zu wenig um Berlin kümmere. 

Während Egon Bahr und die Regierenden in 
Berlin der Meinung sind, die Lage Berlins habe 
sich verbessert, dürfte dies im Bewußtsein der 
Bevölkerung jedoch noch keinen Niederschlag 
gefunden haben, denn immerhin sind noch 
36 v .H. der Meinung, die allgemeine Stimmung 
habe sich in Berlin verschlechtert. Das ist ein 
Drittel der Befragten und nur 29 Prozent mein­
ten, es sei besser geworden (22 für unverändert). 

Bei dieser Stimmungslage ist es verständlich, 
wenn 43 Prozent ihre Besorgnis hinsichtlich der 
politischen Entwicklung Berlins betonen. Ganz 
besonders gravierend erscheint uns das Um­
frageergebnis hinsichtlich der Besuchsregelung, 
denn in der geteilten Stadt gibt es noch unzäh­
lige familiäre Bindungen. Doch 52 Prozent der 
Befragten halten die getroffene Vereinbarung 
für unbefriedigend. Vielleicht ein gelinder 
Trost für Bahr, daß wenigstens 55 Prozent <li< 
Regelungen, die den Verkehr zwischen der Bun­
desrepublik und Westberlin durch Verein­
fachung der DDR-Grenzkontrollen erleichtern 
sollen, für befriedigend halten. 

Selbst dieses Transitabkommen hat nicht er­
möglicht, daß West-Berlin von der Lufthansa 
angeflogen werden kann (das Berlin-Geschäft 
auf dem Luftwege machen die westlichen Flug­
gesellschaften, denen Korridore durch die DDR 
zugewiesen sind) und Berlin ist die einzige 
Madt in der Welt, in der es keine Landegeneh-
rriigung für die Bundeswehr gibt. Das hat selbst 
Egon Bahr beim Abschiedsempfang im Schöne­
berger Rathaus kritisiert. Vielleicht aber ist 
das nur Folge der Tatsache, daß im Grundsatz 
mit dem Osten zur falschen Zeit und mit un­
tauglichen Mitteln verhandelt wurde. Von den 
Personen ganz zu schweigen. Sonst müßten wir 
uns wieder mit Egon Bahr beschäftigen. Und 
das sollte zum Abschied nicht sein. A . Eggers 
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Andere 
Meinungen 

Jugoslawien: 

Es geht um Milliarden und Gastarbeiter-Einlagen 
Tito kommt im Juni jetzt doch nach Bonn - Erfolg nötig nach dem Salto rückwärts in Sachen Tries* 

J 9 c ! a W . I S u S J a a t s P r ä s i d e n t Josip Broz Tito wird doch noch im Juni zu seinem lange 
L m ! in . . ' " r* n a c h B o n n k o m n » e n . W i e in Bonn bekannt wurde, Ist der Besuch für 
ü \ [ q ! P „ E i n z e l h e » e n werden nach Mitteilung eines Sprechers noch in Gesprächen 
zwischen beiden Regierungen festgelegt. Tito folgt mit seiner Frau einer im Apr i l 1973 von 
nun, .Kanzler B , r a n d t überbrachten Einladung Bundespräsident Gustav Heinemanns. Der ju­
goslawische Maatschef wird dabei sowohl Gast des Bundespräsidenten als auch des neuen Bun­
deskanzlers Schmidt sein. Der Rücktritt Brandls hatte den ursprünglich für die erste Juniwoche 
geplanten Besuch Titos zunächst in Frage gestellt. 

In Zusammenhang mit dem Besuch wird von 
informierter Seite darauf aufmerksam gemacht, 
Tito wolle neben dem von Brandt zugesagten 
Milliardenkredit auch noch die Hand auf die bei 
deutschen Banken gesparten Gastarbeiterein­
lagen legen. „Ekonomska Politika", Belgrad, 
dazu: „Gesucht wird nach Möglichkeit, aus den 
Mitteln, die unsere Gastarbeiter bei deutschen 
Banken hinterlegen, mit finanzieller Unter­
stützung Bonns eine Art Fonds zu bilden, mit 
dem Investitionen deutscher Firmen in Jugo­
slawien kreditiert bzw. benefiziert werden sol­
len." Grund dieser erneuten Attacke auf Gast­
arbeiterspargelder und die Bonner Bundeskasse: 
Jugoslawiens Wirtschaft hat in den ersten vier 
Monaten dieses Jahres ein Außenhandelsdefizit 
im Werte von einer Milliarde Dollar produziert, 
das durch Gastarbeiterüberweisungen, Touri­
stengelder und Dienstleistungen auf fremde 
Rechnung nicht wieder ausgeglichen werden 
kann. 

Tito kann eine Aufwertung sehr wohl ge­
brauchen, denn er hat gerade jetzt — sozusagen 
mit Pauken und Trompeten — eine gewagte 
diplomatische Bataille verloren. Noch während 
Jugoslawiens Presse das benachbarte Italien in 
finstersten Farben zeichnete, während auf Tau­
senden Massenmeetings in ganz Jugoslawien 
Partei- und Armeefunktionäre so taten, als 
stünde ein neuer Krieg mit Italien unmittelbar 
vor der Tür, und während kommunistische 
Agitatoren unter Jugoslawiens Gastarbeitern 
im westlichen Ausland noch immer Unterschrif-

Sowjetunion: 

ten mit der Versicherung sammelten, im Ver­
teidigungsfalle werde sich auch der letzte Jugo­
slawe seiner Heimat zur Verfügung stellen, 
schlug Marschall Tito unmittelbar nach seiner 
Wiederwahl zum jugoslawischen Staatspräsi­
denten (diesmal „auf Lebenszeit") unerwartet 
recht friedliche Töne an. Hatte er gestern noch 
alle Verhanalangen über den Raum von Triest 
brüsk abgelehnt und eine offene Kapitulation 
des italienischen Außenministeriums in dieser 
Frage verlangt, so bot er jetzt plötzlich Ge­
spräche an, denn reden könne man schließlich 
über alles, wohl auch über Triest und Fragen 
der endgültigen Grenzziehung in diesem Raum. 

Doch Titos Salto rückwärts kam wohl nur 
noch für die Propaganda in Jugoslawien über­
raschend; ausländische Beobachter hatten schon 
seit Wochen einen Zustand wachsender Isolie­
rung Jugoslawiens in der Triestfrage fest­
gestellt. Nicht nur, daß die Vereinigten Staaten 
eine Haltung einnahmen, die man in Belgrad 
als proitalienisch verdolmetschen mußte, nein, 
viel schwerer zu verdauen war für Jugoslawiens 
Kommunisten die abwartende bis ablehnende 
Haltung der sozialistischen Staaten Osteuropas 
zu diesem Komplex. Offenbar war niemand be­
reit, sich von Tito in einen Streit oder gar Krieg 
mit Italien verwickeln zu lassen, auf den man 
später keinen eigenen Einfluß mehr haben 
würde. 

Die benachbarten Bulgaren taten keinen 
Handschlag für Belgrad; vielmehr traten sie 

Breschnew ist nun in Bedrängnis 
Seine bisherigen Gesprächspartner sind von der Bühne 

Die Annahme, daß das, was für den Westen 
schlecht ist, für den Osten günstig sei, gilt nicht 
unbedingt. So ist auch der Schluß, die gegen­
wärtige Situation des Westens, der Zustand der 
Uneinigkeit, die instabilen Regierungsverhält-
nisse und das drohende Amtsenthebungsverfah­
ren für President Nixon müßten automatisch 
zum Nutzen der Sowjetführung zu Buche schla­
gen, nicht zwingend. Denn Parteichef Breschnew 
hatte seine Westpolitik auf drei Politiker auf­
gebaut: Brandt, Pompidou und Nixon. Pompi-
dou ist tot, Brandt abgetreten und Nixon hand­
lungsunfähig. Breschnew hat keine Gesprächs­
und Verhandlungspartner mehr. 

Die Entspannungspolitik ist daher ins Stocken 
geraten; die Ernte, die sie für die Sowjetunion 
erbringen sollte, noch nicht eingebracht. Jetzt 
wäre die Europäische Sicherheitskonferenz die 
nächste Station. Schon hier dürfte es Verzöge­
rungen geben, weil die meisten westeuropä­
ischen Regierungen aus innenpolitischen Grün­
den nicht in der Lage sind, Beschlüssen zuzu­
stimmen, die sie für Jahrzehnte binden. Die 
großen Investitionen deutscher Firmen in der 
Sowjetunion, von denen Breschnew vor genau 
einem Jahr bei seinem Bonn-Besuch schwärmte, 
sind ebenso ausgeblieben wie die amerikani­
schen Milliardenkredite, die Moskau für die 
Realisierung seiner sibirischen Entwicklungs­
projekte benötigt. Bei den Wiener Truppenver­
handlungen, die eine Verringerung der ameri­
kanischen Truppen in Europa bringen sollten, 
zeichnet sich überhaupt kein Fortschritt ab. Da­
gegen nimmt der Einfluß Pekings auf die Welt­
politik ständig zu. 

Mi t dem Versprechen, daß seine Ent­
spannungspolitik das Gleichgewicht in Europa 
zugunsten des sozialistischen Lagers verändern 
würde, hatte sich Breschnew die Zustimmung 
seiner skeptischen Militärs erkauft. Jetzt, da die 
Erfolge ausbleiben, ist er in Bedrängnis. Die 
sowjetischen Generale verlangen höhere Auf­

wendungen für die Rüstung, was auf Kosten der 
industriellen Entwicklung geht, und sprechen 
sich offen gegen ein neues Abkommen über die 
Begrenzung der strategischen Waffen (SALT) 
aus. Nicht ohne Bedeutung ist auch, daß Staats­
präsident Podgorny auf der Seite der Militärs 
steht: Alles schlechte Vorzeichen für Breschnew. 

Franz Modesto 

statt dessen auf dem Höhepunkt des Konflikts 
in Verhandlungen mit Rom ein. Sogar die be­
freundeten Rumänen schwiegen, und in der 
Sowjetunion schwang sich nur das Organ der 
Sowjetarmee, „Roter Stern", zu einer pro­
jugoslawischen Stellungnahme auf. Zustimmung 
erzielte Belgrads Diplomatie eigentlich nur in 
einigen blockfreien Ländern, doch die Aussich­
ten, mit ihrer Hilfe das Triest-Problem in die 
UNO zu hieven, sind denkbar gering. 

Da ein Krieg gegen Italien von vornherein 
ausgeschlossen war, konnte sich Jugoslawien 
nur diplomatischer Methoden bedienen. Nach­
dem sich auch noch Roms Außenminister Moro 
unter Umgehung Belgrads sogar zu Freund­
schaftsreisen nach Budapest und Bukarest 
rüstet, war es für Tito höchste Zeit, den Alarm 
wieder abzublasen. 

Schmidt verärgert Bayern 
ö f f e n t l i c h e Beschimpfung durch Kanzler 

Das bayerische Kabinett hat scharf auf die 
Äußerung von Bundeskanzler Schmidt in der 
Bundestagsdebatte reagiert, Bayerns Klage zum 
Grundvertrag beim Bundesverfassungsgericht in 
Karlsruhe sei für den Ruf der Bundesrepublik 
im Ausland und in der Welt schädlich gewesen. 

Die bayerische Staatsregierung bezeichnete 
diese Äußerung als eine „unerhörte Entglei­
sung", die sich kein Kanzler bisher gegenüber 
einem Land und im Parlament geleistet habe. 
Künftig müsse jedes Land und auch jeder Bür­
ger eine öffentliche Beschimpfung durch den 
Bundeskanzler befürchten, wenn der vom 
Grundgesetz gewährleistete Weg zum Bundes­
verfassungsgericht beschritten werde. 

Professorenhatz in Marburg 
Joachim Goeschel tät l ich angegriffen 

Wie der Bund Freiheit der Wissenschaft mit­
teilt, ist der Germanistik-Professor Joachim 
Goeschel von „Anhängern linksextremer Stu­
dentengruppen" in der Marburger Universität 
tätlich angegriffen worden. Der Hochschullehrer 
sei am letzten Freitag von mindestens sechs Per­
sonen mit dem Ruf „Jetzt' haben wir einen!" in 
einen Fahrstuhl gedrängt worden. Nachdem er 
sich aus ibm befreien konnte, sei er durch meh­
rere Stockwerke verfolgt worden. 

Frankreich: 

Schwerer Start für Giscard cT Estaing 
Außenpolitik jetzt mit mehr Europafreundlichkeit zu erwarten 

Der neue Präsident Frankreichs steht vor 
schwersten Aufgaben, die er nur teilweise mit 
seinem Programm erfüllen kann. Politisch am 
bedeutsamsten ist zunächst seine Regierungs­
basis, d. h. im Klartextufregieren mit der heute 
noch z. T. oppositionellen Mitte, wenn nicht so­
gar den Sozialisten, die freilich an das Links-
pogramm zu stark gekettet sein dürften und 
jedes entsprechende Angebot ablehnen werden. 
Das bedeutet gleichzeitig ein Zurückdrängen 
der gaullistischen U.D.R., die Giscard aus ver­
letztem Stolz und Mißtrauen nur lauwarm im 
zweiten Wahlgang unterstützt hat. In der Wirt­
schafts- und Sozialpolitik soll ein Bündel tief­
greifender Verbesserungen die oft zitierte 
Lebensqualität bei gleichzeitigem Wirtschafts­
wachstum nachhaltig verbessern. 

Die Außenpolitik dürfte weltoffener und 
europafreundlicher werden: „Ja" zur Koopera­
tion mit den USA freilich ohne Abhängigkeit; 
„Ja" zu amerikanischen Truppen in Europa, frei­
lich nur bis zum Zeitpunkt ausreichender 
eigener, d. h. europäischer Mittel; „Ja" zur 

2000 Jahre Frankreich blicken Giscard an Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

europäischen Atommacht mit Achse London-
Paris, aber verstärkter Beteiligung der Bundes­
republik; „Ja" zum wirtschaftlichen und politi­
schen Europa, aber nur als Staatenbund; „Ja" 
zur Wiederbelebung starker dutsch-französi-
scher Kooperation als Schrittmacher der europä­
ischen Einigung. Giscard d'Estaing vertraut da­
bei zuversichtlich auf die Kooperationsbereit­
schaft Helmut Schmidts, den er bereits als 
Finanzminister schätzen gelernt hat. 

Auf den Willen seiner Partner wird Giscard 
d'Estaing zwangsläufig bauen müssen: innen­
politisch auf den guten Willen der Gaullisten, 
die nicht durch maßlose Forderungen an die Zahl 
der Ministersessel jede Beteiligung der Mittel­
parteien an der Regierungsverantwortung ver­
eiteln dürfen und sich als unverändert stärkste 
Regierungspartei vor allem nicht in den Schmoll­
winkel der Nation mit Sabotierung der an­
stehenden Projekte flüchten dürfen; auf den 
einigermaßen guten Willen der Linksopposition, 
die nicht in einer unheiligen Allianz mit den 
Gewerkschaften Opposition um der Opposition 
willen treiben soll (in der Wahlnacht fielen die 
versöhnlichen und fairen Worte Giscards an 
den Verlierer Mitterand auf); wirtschaftlich auf 
den guten Willen der Sozialpartner. Die poli­
tisch links orientierten größten Gewerkschaften 
C.G.T. und C.F.D.T. wollen zwar nach eigenen 
Erklärungen den Willen der Mehrheit respek­
tieren, werden aber mit Argusaugen die Ver­
wirklichung des versprochenen Sozialpro­
gramms verfolgen, das sie vor der Wahl bereits 
als demagogisch abqualifiziert hatten. Keines­
falls kann der Präsident hier die Zügel schlei­
fen lassen, da sonst der hinter der vorgehalte­
nen Hand zitierte dritte Wahlgang folgen wird, 
d. h. Mobilisierung der Volksmassen. Aber 
auch die Arbeitgeber werden kooperieren müs­
sen. Frankreich steht vor einer höchst kritischen 
Phase und am Beginn eines neuen Entwick­
lungsprozesses. Die Zeit unbeschwerten Wirt­
schaftswachstums der 60er Jahre ist vorbei. Die 
Zukunft wird stärker als in der Bundesrepublik 
Deutschland durch die Energiekrise, die Infla­
tion, die Situation der europäischen Gemein­
schaft und des Welternährungssystems be­
stimmt werden, schließlich aber auch durch die 
lange überdeckten Strukturprobleme der fran­
zösischen Wirtschaft. Hier ist Giscard d'Estaing 
auf eiserne Disziplin der Unternehmerchaft und 
den Vertrauensvorschuß angewiesen, der ihm 
aus diesen Kreisen dank seines europäischen 
Liberalismus entgegengebracht wird. Er wird 
diesen Vorschuß auch in der europäischen 
Gemeinschaft und hier wiederum von der Bun­
desrepublik gebrauchen können. 

T h e E c o n o m i s t 

N ü c h t e r n nach Osten 
London — „Unter Brandt war die Ostpolitik 

stets von einem Hauch Wiedergutmachung um­
geben und durch bewegende Gesten des Kanz­
lers markiert, der vor Ehrenmalen für die von 
Nazis getöteten Kriegsopfer niederkniete. Das 
neue Team wird die Bilanz der Ostpolitik ohne 
Sentimentalität prüfen. Die Phase der Reue ist 
vorbei. Die Phase paßte Rußland, weil Europas 
Nachkriegsgrenzen zur sowjetischen Zufrieden­
heit bestätigt wurden. Die Handelsphase hat 
begonnen. Sie paßt Rußland ebenfalls, weil es 
westdeutsches Geld und technisches Wissen 
wünscht. Schmidt hat sich aber, als er Finanz­
minister war, stets gegen billige Kredite für den 
Osten gewandt... Was auch geschehen wird, 
der alte Schwung der Ostpolitik wird durch 
nüchternen Realismus ersetzt wedren." 

Frankfurter 

Begrenzter Burgfriede für SPD 
Frankfurt — „Brandt hat durch seine grenzen­

lose Toleranz die tiefe Kluft zwischen rechts 
und links in der SPD übersehen lassen. Schmidt 
selbst steht rechts. Er ist keine Integrations­
figur. Und das Zurückstutzen aller linken An­
sätze und die Beseitigung aller Freunde und 
Helfer Brandts im eigenen Machtbereich wer­
den nach dem ersten Überraschungseffekt die 
gesamte Linke aggressiv gegen den neuen Kanz­
ler auftreten lassen. Der neue Kanzlerkurs muß 
spätestens dann auf Klippen laufen, wenn er in 
seinem alleinigen Richtungsanspruch die Gefahr 
einer Parteispaltung heraufbeschwört. Die Partei-
Einheit ist ein Dogma, das auch Schmidt nicht 
ungestraft anrühren dürfte. Je mehr die Linke 
abgedrängt wird, um so weniger wird sie 
schweigen. Spätestens zwei Tage nach der Wahl 
in Niedersachsen wird sie auf den Tisch hauen.' 

T A G E S A N Z E I G E R 

Wahlhilfe aus Ost-Berlin 
Zürich — „Es scheint, daß die Guillaume-Affäre, 
ihre weitreichenden Folgen sowie die bevorste­
henden Landtagswahlen in Niedersachsen und 
Hessen die DDR-Führung veranlaßt haben, bei 
erster, sich,bietender Gelegenheit ihren guten 
Willen zur Zusammenarbeit mit der neuen Re­
gierung zu beweisen, zumal Bundeskanzler 
Schmidt in seiner Regierungserklärung deutlich 
von einer ,ernsten Belastung' des Verhältnisses 
zur „DDR" gesprochen hatte. Wie weit das Signal 
aus Ost-Berlin durch sowjetischen Druck aus­
gelöst wurde, ist unklar. Möglicherweise steht 
die Äußerung des DDR-Sprechers über die Mög­
lichkeit der Zurücknahme der Erhöhung der Um­
tauschsätze in unmittelbarem Zusammenhang 
mit dem jüngst abgehaltenen merkwürdigen Be­
such von DDR-Ministerpräsident Horst Sinder­
mann bei Breschnew — so vermuten jedenfalls 
manche Auguren in Bonn." 

DEUTSCHEZEITUNG 
CHFUSTi-NDWO.r 

Fern W i r k u n g im Kreml? 
Bonn — „Die Frage, ob die ,Affäre Guillaume' 

und der Rücktritt Willy Brandts sowie das Aus­
scheiden Egon Bahrs aus der aktiven deutschen 
Außenpolitik nicht auch auf die inneren Macht­
verhältnisse im Kreml eine Auswirkung haben 
könnten, ist bisher kaum ernsthaft untersucht 
worden. Trotzdem muß man davon ausgehen, 
daß das Ende der Ära Brandt — eines Mannes, 
der auf seine Weise so eng mit der sowjetischen 
verbunden war — auch die Architekten dieser 
Westpolitik im Kreml treffen könnte . . . Man 
erinnert sich daran, daß der Sturz des seinerzei­
tigen sowjetischen Parteichefs Nikita Chru­
schtschow gleichfalls mit einer Geheimdienst-
Affäre begann: mit dem Senfglas-Attentat auf 
den deutschen Botschaftstechniker Schwirk-
mann in Sagorsk. Schwirkmann hatte die Ab­
höranlagen, welche die Sowjets in der deutschen 
Botschaft in Moskau eingebaut hatten, unter 
Starkstrom gestellt — und als Rache dafür wurde 
er bei einem leichtsinnigen Ausflug von der 
Hand des KGB gegriffen'." 

5aaußrüdicr3cüung 
Opposition m u ß Strategie ä n d e r n 

Saarbrücken — „Helmut Kohl hat es dieser 
Tage offen und ohne parteipolitische Schönfär­
berei ausgesprochen: Die politische Szenerie 
in der Bundesrepublik Deutschland hat sich nach 
dem Bonner Regierungswechsel so entscheidend 
verändert, daß auch die Unionsparteien ihre poli­
tische Strategie und Taktik verändern müssen. 
Im Klartext gesprochen heißt dies, daß durcli 
den Rücktritt von Willy Brandt vom Amt des 
Bundeskanzlers die Lage für die Opposition nicht 
leichter, sondern im Gegenteil schwieriger ge­
worden ist. Schwieriger vor allem deshalb, weil 
der neue Bundeskanzler Helmut Schmidt nicht 
ein Mann ist, der auf einem Denkmal thront und 
dort von einer idealen, nie erreichbaren Welt 
träumt. Schmidt ist ein nüchterner Realist, seine 
Stärke ist der Pragmatismus. Ihm, das hat er in 
den letzten Wochen gezeigt, wird keiner so 
schnell auf der Nase herumtanzen können, weder 
die Jusos noch publicitysüchtige SPD- oder FDP-
Minister — auch nicht eine siegesverwöhnte 
Opposition." 
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Hannelore Patzelt Hennig 

Sefimäc/zet 
das 

mit ^/flaien 
Pfingsten in der Heimat 

Oobwohl die Weihnachts- und Oster­
botschaft der christlichen Lehre für 
die meisten Menschen leichter zu be­

greifen ist als die Kunde von der A u s ­
g i eßung des hei l igen Geistes, war bei uns 
zu Hause, in den Dörfern am Memelstrom, 
gerade Pfingsten ein Ereignis besonderer 
A r t , das festlich begangen wurde. In unse­
ren alten B a u e r n h ä u s e r n lugte an diesen 
Tagen frisches B i rkeng rün unter jedem Dek-
kenbalken hervor, a u ß e n und drinnen. Das 
sah nicht nur hübsch aus; das Laub erfüll te 
die Stuben auch mit unvergleichlich frischem 
und w ü r z i g e m Duft. A u c h an den Haus- und 
S ta l l tü ren prangten riesige Birkenzweige 

Feld und Weg in erster Helle, 
still wie Schlafgemach. 
Bleich auf rosiger Wolkenschwelle 
späht der junge Tag, 

Wie mit letztem Sternenbilde 
dort die Nacht entschwebt, 
und das Schimmern der Gehlde 
hier ins Licht sich hebt. 

Geist des Lebens, ohne Ende 
webst du Glück und Not. 
Wieder heben deine Hände 
mich ins Morgenrot. 

Immer wieder deinen Mächten 
weicht die dumpfe Ruh, 
schwingt sich Erde aus den Nächten 
deiner Sonne zu. 

Und mich weckest du aus Erde 
als ein flackernd Licht — 
Gib mir, daß ich leuchtend werde, 
eh dies Herz zerbricht. 

Walter Scheitler 

zum Fest. Der biblischen Aufforderung 
„schmücket das Fest mit M a i e n " wurde in 
jenen Tagen in unseren H ä u s e r n und Höfen 
v o l l G e n ü g e getan. 

A u f dem Hof stand am Morgen des ersten 
Pfingsttages meist schon der Kutschwagen 
für die Fahrt zur Kirche bereit, w ä h r e n d wi r 
alle, alt und jung, noch um den feier tägl ichen 
Frühstückst isch vereint saßen . Neben allem, 
was für ein ü p p i g e s ländl iches Frühs tück 
üblich war, stand auch ein Tel ler mit Streu­
selfladen auf dem Tisch. Der g e h ö r t e zu 
einem richtigen Feiertagsfrühstück; und 
fand natür l ich seine Liebhaber. 

Erst nach ausgiebigem M a h l schlüpften 
wi r alle in die neuen Pfingstkleider; kein 

Früh übt sich die spätere Meis te r in . . . ' 

Fleckchen sollte die Freude daran t rüben . 
Dann h ieß es aufsteigen. Die Braunen zogen 
an. Die Fahrt begann. In leichtem Trab ging 
es die grandige Chaussee entlang. Rechts 
und l inks g r ü ß t e n uns die Birken , deren 
Blä t te r sich im sachten F r ü h l i n g s w i n d wieg­
ten. Hel le r Sonnenschein lag ü b e r dem Land. 
Die Saatfelder wogten; die V ö g e l sangen. 
Schwaden von Blumenduft stiegen aus den 
G ä r t e n l inks und rechts des Weges. Keine 

Blechkarosserie, keine Glasscheibe trenn­
ten uns auf einer solchen Wagenfahrt von 
dem Sein und W e r d e n in der Natur. 

Die Störche klapperten laut, H ü h n e r gak-
kerten, Enten schnatterten, Hunde bellten. 
Rinder b l ö k t e n und d r ä n g t e n sich neugierig 
an den Z ä u n e n der W e i d e g ä r t e n . Fohlen 
tollten auf g r ü n e n Koppe ln . Und immer 
wieder tauchten neue G e f ä h r t e auf, die wie 

das unsere auf Pfingsttour waren. Grüßend 
und scherzend fuhr man aneinander vorbei. 

W i r waren in froher, festlicher Stimmung, 
als w i r vor der Kirche hielten. Die gewaltige 
F lüge l tü r des Portals schloß sich hinter uns. 
Unvergeß l ich die St i l le in dem hohen Raum 
mit seinem g e d ä m p f t e n Licht. Ein Weilchen 
sti l len Verharrens half uns zu innerer 
Sammlung. Dann begann die Orge l zu spie­
len. Die Gemeinde fiel ein. W i e ein elemen­
tares Brausen durchdrang der Choral das 
gewaltige Kirchenschiff: „O heil 'ger Geist, 
kehr bei uns ein 

Ein kaum weniger echtes Pfingstgefühl 
empfanden wir , wenn auch in ganz anderer 
Weise, sobald das Ausgangs l ied verklun­
gen war und wi r wieder hinaustraten in 
die helle, sonnige, b l ü h e n d e Wel t . Auf dem 
Kirchplatz plachanderten wi r ein wenig mit 
diesem und jenem. Freunde und Bekannte, 
die sich lange nicht gesehen hatten, begeg­
neten einander immer an solch einem Feier­
tag in oder vor der Kirche. M a n hatte es 
nicht e i l ig . Das Mit tagessen mit dem ersten 
frischen Schmandsalat l ief nicht weg. Und 
der Besuch wurde, wie üblich, erst am zwei­
ten Feiertag, dem offiziellen Besuchstag, er­
wartet. 

Das sei nicht abwertend verstanden. Man 
freute sich darauf; denn Besuch war eine 
wi l lkommene Abwechs lung in jenen Tagen. 
Besonders die S t ä d t e r kamen zu Pfingsten 
gern aufs Land hinaus. Der Dampfer brachte 
sie in Scharen. M a n w u ß t e nie genau, wer 
kommen w ü r d e und wie v ie le es waren. Oft 
kam es vor, d a ß der Besuch noch eigenen 
Besuch mitbrachte. V o r Überraschungen 
war man in dieser Hinsicht nie sicher. Aber 
was machte das schon aus? Gebacken wurde 
immer reichlich. Gekocht und gebraten 
wurde an so einem Tag ohnehin mehr als 
sonst. Das war k e i n R i s i k o ; denn wenn die 
Besucher abfuhren, war es j a üblich, ihnen 
so einiges an Kuchen und anderen länd­
lichen Produkten mitzugeben. 

So war es damals zü Pfingsten in unserer 
Heimat am Memels t rom. Feiertage, die man 
ein Leben lang nicht ve rg iß t , auch wenn man 
sie nur als K i n d erleben durfte. Es waren 
schöne und er fü l l te Tage, und die Erinne­
rung daran bl ieb noch lange i n uns, auch 
als die Birkenzweige l ängs t verwelk t waren. 

KzJEandazbeiten blinken dopfieäte *^zeude 
Immer mehr Frauen und junge Mädchen greifen zu Nadel und Faden 

Stricken, Sticken und H ä k e l n — das haben 
w i r alle einmal gelernt. Entweder i n der 
Schule im Handarbeitsunterricht oder bei 

der G r o ß m u t t e r , die uns Kinde rn bei den 
ersten selbstgefertigten Geschenken für 
Eltern und Verwandte half. 

Handarbeiten ist wieder modern. W e r 
h ä t t e das noch vor ein paar Jahren gedacht! 
In der heutigen Zeit, in der v ie le v o n uns 
die M a r k wieder umdrehen m ü s s e n , macht 
es wieder Spaß , sich wenigstens einen T e i l 
der K le idung selbst zu n ä h e n . 

Neul ich traf ich meine Freundin. Sie trug 
ein elegantes Kos tüm, das ich vorher noch 
nie an ihr gesehen hatte. M i t ne ider fü l l t em 
Blick bewunderte ich sie und fragte, wo sie 
das gekauft habe. „ W i e s o gekauft", war die 
Antwor t , „weißt du nicht, daß die Hälf te 
meiner Garderobe selbst g e n ä h t ist?" 

Das war es also. N a , was die Bärbel kann, 
das werde ich auch noch schaffen, dachte 
ich ahnungslos und ging in das nächs te 
Text i lgeschäf t und kaufte mir einen schik-

ken Stoff. Dann versuchte ich zu Hause, 
meine alte verstaubte N ä h m a s c h i n e wieder 
in Schwung zu bringen. 

In einer Modezeitschrift suchte ich mir 
das erstbeste K l e i d heraus, mit g r o ß e m K r a ­
gen, breitem G ü r t e l und wei tem Rock. Ich 
war fest entschlossen: Dies K l e i d oder keins 
sollte es sein. Ich schnibbelte also munter 
darauf los. Der Rest ist Schweigen: Nach 
einer guten Stunde gab ich auf. Der Stoff 
war vö l l ig verschnitten; meine ganze Tat­
kraft war wie weggeblasen. 

A b e r aufgeben wol l te ich trotzdem nicht. 
Ich ü b e r w a n d mich und rief meine Freundin 
Bärbe l an. Sie beruhigte mich und meinte, 
zuerst sei es ihr genauso ergangen. Sie war 
gleich bereit, mir zu helfen. A m nächs ten 
Tag trafen wi r uns, und sie gab mir einige 
Ra t sch läge : „Du darfst na tür l ich nicht gleich 
so was Schwieriges aussuchen. Das K l e i d 
ist w i rk l i ch hübsch, doch v i e l zu u m s t ä n d ­
lich zu n ä h e n . Fang' doch erstmal mit einem 
Rock an. K a u f dir einen preiswerten Stoff 

Spät kam der Frühling zu Hause, aber dann mit Macht: Blick auf Nemonien (Flchwerdcr) Foto Mauritius 

und vor al lem ein gutes Schnittmuster in 
deiner G r ö ß e . Laß" es ruhig etwas mehr 
kosten; du kannst es ja immer wieder ver­
wenden." 

Inzwischen war meine Hoffung, doch noch 
etwas Brauchbares zu schaffen, wieder ge­
wachsen. A m nächs t en Wochenende machte 
ich mich an die Arbe i t . M i t Bärbels Hilfe 
wol l te ich mir nun einen ganz einfachen 
dunkelblauen Rock n ä h e n . Zuerst schnitten 
w i r den Stoff nach dem Schnittmuster zu 
und gaben auf jeder Seite ein Stück zu. Da­
nach hefteten w i r die einzelnen Teile zu­
sammen und ich probierte den Rock an. Bis 
er richtig p a ß t e , m u ß t e n doch noch einige 
Ä n d e r u n g e n vorgenommen werden. Dann 
aber, als mein erstes s e l b s t g e n ä h t e s Stück 
fertig war, konnte ich es stolz vorführen. 

W a s in den Kriegs- und Nachkriegs jähren 
bittere Notwendigkei t war, das Nähen , das 
Sticken und Stricken, das H ä k e l n und Knüp­
fen, ist für v ie le Frauen — und Männer l — 
heute zur liebsten Freizei tbeschäf t igung ge­
worden. U n d es gibt manches Anzeichen 
dafür, d a ß dieses Steckenpferd — im Zuge 
der zunehmenden Freizeit — in Zukunft 
noch weitere Kre i se anzieht. 

Gobel inarbei ten und Teppichknüpfen sind 
Handarbeiten, die heute nicht nur bei den 
Frauen sehr beliebt sind. Und so ist es keine 
Seltenheit mehr, d a ß Arbei ten über Jahre 
h inweg geplant werden, wie etwa ein Go­
belinbezug für den alten Sessel. Oder man 
breitet ganze Bünde l dicker, farbiger Wolle 
um sich aus und schnippelt, knotet und 
knüpf t die schöns ten Teppiche — oft nach 
alten ü b e r l i e f e r t e n Mustern . Dabei hilft so 
manches M a l die ganze Famil ie mit. übri­
gens — wenn Sie Volkskunstmuster aus der 
Heimat suchen, dann k ö n n e n Sie Arbeits­
hefte und Mus te r bei der Abtei lung Kultur, 
2 Hamburg 13, Parkal lee 86, beziehen. 

Nicht nur ä l t e r e Menschen finden 
Handarbeiten Gefal len. V i e l e junge Mäd­
chen, die in der Schule verzweifelt meinten 
Stricken und N ä h e n , das lerne ich nie, sind 
heute begeisterte Freizeit-Schneiderinne: 
oder sie h ä k e l n oder stricken sich K l e i d u n g 
s tücke, die sie sich sonst nicht leisten könn­
ten. 

Befragt, warum sie handarbeiten, geben 
Frauen und M ä d c h e n meist mehrere Gründe 
an. Und immer ist der Begriff .Hobby 1» 
besten Sinne im Spiel . Handarbeiten ist 
eben ein /.eilloses V e r g n ü g e n an selbstg« 
fertigten Dingen, die einem unter den HfP 
den wachsen und gedeihen und auf diese 
Weise doppelte Freude bringe" 

Ute Timm 
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Hansgeorg Buchholtz Stiisc in die Ker^üH^Ml 

An einem masurischen See — Nach einem Gemälde von Robert Hoffmann-Salpia 

1. Fortsetzung 

Sie schwiegen eine W e i l e . Dann sagte er: 
„Ich werde h i n ü b e r s c h w i m m e n . Es sol l ja 
keine F ö r s t e r e i mehr sein, sondern ein A r ­
beiter-Erholungsheim, aber ich m u ß es 
sehen." 

„Doch nicht schwimmen", bat sie, „nicht 
so weit schwimmen! Laß uns eine Taxe be­
stellen. Sagtest du nicht, d a ß eine Chaussee 
übe r N ieden dorthin führ t?" 

„Oh, meine Schwester und ich sind oft 
übe r den See geschwommen. W i r sind hier 
h e r ü b e r g e k o m m e n und haben uns an den 
Walderdbeeren güt l ich getan und danach an 
dem g r o ß e n Stein gesessen und uns ausge­
ruht, so wie du und ich jetzt. Z u der Insel 
l inks m u ß t e n w i r freilich das Boot nehmen 
Das war zu weit . A b e r d r ü b e n zum Steg 
schwimme ich auch heute noch. A u f der 
Insel hatten w i r eine H ü t t e . W i r angelten 
Fische und brieten sie. Unser Va te r sah 
es zwar nicht gern, wenn w i r ein Feuer an­
zünde t en . Er sah alles, was im Revier vor­
ging, hatte scharfe A u g e n wie ein M i l a n . 

Er trug einen V o l l b a r t — schon grau — 
hatte buschige Brauen, graue, k ü h n e Augen , 
eine etwas g r o ß e Nase. Ich kenne ihn nur 
in seinem g r ü n e n Fö r s t e r rock und mit hohen 
Stiefeln, die bis zu den K n i e n reichten. Er 
war ein Freund der Bienen. W i r hiel ten i m 
Garten hinten mehrere V ö l k e r . Er braute 
den besten Meschkinnes i n der Umgegend 
und war k e i n Freund von Traur igkei t nach 
Holz terminen und Dienstversammlungen. 

Er unterbrach sich. „Ich schwimme hin­
über !" sagte er w ie zu sich selbst. 

Sie erschrak. Er war sehr sicher im W a s ­
ser, aber sie fürchte te die Wei t e . Doch sie 
w u ß t e auch, d a ß ihn nichts v o n seinem Ent­
schluß abbringen w ü r d e , wenn er i n solchem 
Ton sprach. Sie betrachtete ihn heimlich 
von der Seite und fand, d a ß auch sein V a ­
ter so ausgesehen haben m ü s s e ; na tür l ich 
waren Haar und Bart noch braun. Dann 
blickten beide wieder ü b e r das Wasser und 
zum Steg. D a stand jetzt e in M ä d c h e n . „Das 
Haus ist bewohnt", stellte er fest. 

Das M ä d c h e n zog sich das K l e i d ü b e r den 
Kopf, h ä n g t e es an einem Pfahl auf und 
sprang ins Wasser . 

„Kurz vo r Kriegsausbruch sind meine 
Schwester und ich noch einmal zur Insel 
gerudert", sagte er. „Die F rau d r ü b e n mag 
so alt sein wie w i r damals." Die Schwimme­
r in drehte bald um und verschwand i m 
Schilf. D ie beiden neben dem Findlingsblock 
bei der g r o ß e n Kiefer l i eßen sich zurücks in­
ken. 

Denkt er jetzt an die verschollene Schwe­
ster? ü b e r l e g t e sie. Er hatte nie N ä h e r e s 
ü b e r ihr Schicksal berichtet, w u ß t e vielleicht 
auch nichts. Sie w ü r d e ihn aber hier nicht 
danach fragen. Sie fühl te sich beunruhigt, 
und w ä h r e n d sie mit geschlossenen A u g e n 
trachtete, sich wieder ganz der St i l le zu 
ü b e r l a s s e n , stieg doch i n ihr die Frage auf, 
ob sie nicht besser daran getan hä t t en , i n 
eine andere Gegend zu fahren, die weniger 
von Erinnerungen erfüll t war, als gerade 
dieser T e i l der Heimat. Doch er hatte das 
Wiedersehen mit dem Elternhaus zur Be­
dingung gemacht. W i e w ü r d e es am näch­
sten Tag in N i k o l a i k e n sein? — Die Be­
kannte, die sie dort aufsuchen woll ten, war 
die Tochter seiner Pensionsmutter. 

Sie wandte den Kopf und sah auf dem 
g roßen , g rün l ich- ro ten Block eine Eidechse. 
A n den Fels g e p r e ß t sonnte sich das Tier . 
Der b räun l i che Leib schimmerte golden. Die 
zarten F lanken bebten. Die Luft war noch 
immer s t i l l , und Baum und See, Tier und 
Mensch — alles schien i n dem g r o ß e n 
Schweigen zu treiben. 

Dann wurde es j ä h durchbrochen. Er 

sprang auf. „Ich schwimme jetzt h inüber ! " 
rief er und war auch schon den Hang hin­
unter. U n d dann sah sie seinen braunen 
Rücken i m Wasser untertauchen. V o n der 
Sti l le noch benommen, m u ß t e sie sich fas­
sen. „Horst !" rief sie, „Horst!" 

D a schwamm er schon, warf sich auf den 
Rücken, und mit kraf tvol len S tößen glitt er 
hinaus. E r winkte ihr. Sie sah sein lachen­
des Gesicht. „Komm nach!" rief er, wehrte 
aber gleich ab: „Ne in — für dich ist das 
zu weit! D u wirs t m ü d e ! " 

Sie starrte ihm nach, wie er davonkraulte. 
Das Wasser zog eine lange, b lau blitzende 
Lin ie hinter ihm drein. W e i ß e Schaumsprit­
zer tanzten darauf. 

Sie sah sich um. Ihr Lager, Decken und 
Badezeug waren ze rwüh l t . W i e a l le in sie 
war. Die Eidechse, aufgeschreckt, huschte 
ü b e r die Sachen und verschwand. Die k l e i ­
nen F e r i e n h ä u s e r schienen ihr mit einem 
M a l e weit weg. A b e r sie w ü r d e gleich dort­
h in gehen, und Lewandowski m u ß t e ein 
Boot besorgen und ihm nachfahren. W a r u m 
nur waren sie nicht mit der Taxe ü b e r N i e ­

den dorthin geiahren? Er hatte es ihr doch 
auf der Karte gezeigt. 

Sie wurde trotzig, und zugleich hatte sie 
Angst um ihn. Sie sah ihm nach. Es war nur 
noch sein Kopf zu sehen. Da wandte sie sich 
um, raffte die Sachen unter dem Stamm zu­
sammen und schickte sich an, zu gehen. Es 
war doch eigentlich seltsam, übe r l eg t e sie. 
Sie waren nach Al iens te in gereist und in 
Olcz tyn angekommen. Er sprach von Oste­
rode, von Sensburg, von Niko la iken , aber 
gab es denn diese Orte? Sie waren auf sei­
ner Karte eingezeichnet, aber auf den Orts­
tafeln hier standen andere, ganz fremde N a ­
men. Die Bewohner schienen zwar freund­
lich, doch sie konnte sich nicht mit ihnen 
ve r s t änd igen . Für ihren M a n n aber war es 
die Heimat. Es mochte so sein, und schien 
ihr doch unwirkl ich. 

Sie konnte das Gefühl der Verlassenheit 
nicht von sich weisen. V o m Rand der Bö­
schung aus war der Schwimmer nicht mehr 
auszumachen. Sicher schwamm er sehr 
schnell, und womögl ich in der Vorste l lung, 
er habe die Schwester bei sich und vor sich 
das Elternhaus. Aber es gab doch keine 
solche Heimkehr. Inmitten al l der Sommer-
oracht fröstel te sie. Lewandowski m u ß t e so­
fort ein Boot beschaffen. Sie eilte. 

Der Schwimmer, nachdem er den Steg er­
reicht und sich hinaufgeschwungen hatte, 
streifte sich mit den H ä n d e n das perlende 
Wasser ab, bevor er zöge rnd den schmalen 
Pfad betrat. Jetzt k ö n n t e Te i l angelaufen 
kommen, und Husch, der braune Langhaar­
dackel, w ü r d e ihm mit fliegenden ö h r c h e n 
folgen. Statt ihrer aber nahte sich ein gro­
ßer , schwerer Hund, eine A r t Neufund län ­
der. Er blickte böse aus blutunterlaufenen 
A u g e n und knurrte. Beide blieben sie stehen 
und musterten einander mißt rauisch . Dann 
erscholl scharf eine Frauenstimme. 
Der Hund drehte um und trabte zum 
Haus zurück. Die Ruferin erschien. Es war 
die junge Frau vom Steg, die Schwimmerin. 
Er erkannte das K l e i d . Das braune Haar 
hing ihr auf die Schultern. Es g länz te noch 
feucht. „Entschuldigen Sie mein Eindr in­
gen", sagte er auf polnisch. „Ich komme 
von den H ä u s e r n d rüben . " 

Ihr Gesicht entspannte sich. Es war schmal, 
s o n n e n g e b r ä u n t . Er fand es sympatisch. 
N u n lächel te sie sogar. „Wir haben öfter 
Besuch von d rüben . W o l l e n Sie sich aus­
ruhen, bevor Sie wieder zu rückschwimmen? 
Bitte!" 

Sie machte eine einladende Bewegung 
zur Wiese hin. Dort standen zwischen jun­
gen O b s t b ä u m e n Lieges tüh le um einen run­
den Tisch. „Ich habe ein Anl i egen" , antwor­
tete er. „Ich b in Deutscher, ich habe früher 
hier gewohnt. Ich h ä t t e das Grunds tück gern 
einmal wiedergesehen." 

Fortsetzung folgt 

Das sind die Tatsachen: 
2. 3.1974: Der Jugoslawische Präsident Tito, 82 J. alt, erleidet 
einen Schlaganfall, liegt schwerkrank Im Belgrader Schloß 
Belidor, zeitweise bewußtlos. 
Seit 4. 3. 1974 nächtliche russische Truppentransporte mit star­
ken Panzerkräften Uber Kaschau, Oderberg und Olmütz nach 
Südwesten, starker Flugverkehr aus dem russischen Militär­
bezirk „Karpaten" und aus dem Raum Cottbus—Dresden nach 
Süden. Russische Elitedivisionen aus dem Raum Mährisch-
Ostrau verlegt an den Thaya-Bogen zwischen Preßburg und 
Znaim. also an die österreichische Grenze, ostdeutsche Forma­
tionen versammelt im Raum Dresden—Chemnitz (Marsch­
befehl für Tag X: Pilsen — Buswels — Linz — Graz — Klagen­
furt — Laibach). 
General Sajna legt im n. Deutschen Fernsehen original­
russische Einmarschpläne nach Jugoslawien vor, die Besetzung 
Österreichs und Durchmarsch vorsehen. Stürmische Szenen im 
Wiener Parlament, österreichische Sicherungstruppen alar­
miert. Manöveraufmarsch in der Steiermark. 
Im Manöver UDAR 73 probten DDR-Truppenteile überfall­
artigen Einmarsch in Teile der Bundesrepublik zur Gewinnung 
von „Faustpfändern-! 
16. 3. 1974: Das russische Oberkommando In Wünsdorf sperrt 
den Militärbezirk III (ganze Südhälfte der DDR). Den An­
gehörigen der drei westalliierten Militärmissionen wurde jeg­
licher Aufenthalt dort verboten. Umfangreiche Miltär- und 
Nachschubtransporte nach Süden wurden beobachtet. Diese 
Sperre gab es bisher nur zweimal: 1968 vor dem Einmarsch 
der Russen in die Tschechoslowakei und Oktober 1973 bei den 
Lufttransporten von Waffen und Munition nach Syrien. 

Welche Pläne betreiben die Kremlherren? 
Lesen Sie Peter Warkentin: 220 Seiten - 130 Bilder 

„SIE W E R D E N K O M M E N ! " 
In allen guten Buchhandlungen oder beim Verlag — DM 12,80. 
Bei Überweisung auf Postscheck Hamburg 1450 43 postwendend 

portofrei (sonst plus Porto). 
VERLAG RECHT UND WAHRHEIT GMBH & Co., Abt. POLA 

2 Hamburg 73 / Fach 73 «141 

Watutbetnstein 
Schmuck, erlesene Geschenke finden Sie in unübertroffener 

Auswahl in den 

S p e z i a l g e s c h ä f t e n 

Bad Homburg Erbach/Odw. 
im Kurhaus Bernsteinecke, 

Im Städtel. 6 

6 Frankfurt 
Kalbächer 
Gasse 14 
Schäfergasse 40 

Hannover 
Marienstr. 3 
Nähe Aegl 

Hildeshelm 
Schuhstr. 32 
1. Hs. Hut-
Hölscher 

Köln 
Hohe Str. 88 

Mannheim 
Kaiserring 
L. 15.11 
neben Cafe 
Kettemann 

Rottach-Egern 
Seestr. 34 
vis-ä-vis 
Hotel Bachmayr 

Nylon-Vogelschutznetze 
10 Meter lang — jede Breite. 
DM —,55 pro qm incl. MWSt. Min­
destmenge 50 qm, direkt ab Fabrik 
lieferbar. 
Netzfabrik, 29 Oldenburg 23, Tele­
fon UM -II) 5 20 88. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt 
BB. AI nick. 237 Rendsburg, Postf. 

RUTH MARIA WAGNER 

Erinnerungen an Ostpreußen 
mit Bildern 19,80 DM 

Raufenbergsche Buchhandlung, 295 Leer, Postfach 909 

Heimat-Dias 
farbig u. schwarz-weiß 

und jetzt auch die schönsten 
Farbdias aus aller Welt . . 

Uefert H. Heinemann 
2116 Hanstedt 4 

Auswahlsendung möglich. 

Zntmütztin 
Ida Pahnke-Lietzner, geb. Klimmek 

(Ostpr.) 
1 Berlin 19, Kaiserdamm 24,T. 3026460 

Blutdruckmesser 
zur Selbstkontrolle 
DM 118,— 
50 Prozent Fabrik­
rabatt für Bezieher 
dieses Blattes — 

DM 59,— keine Versandkosten. 
Austria Med. KG. 8015 Graz 
Heinrichstraße 20—22 

Sonderangebot! 
Haus- und Straßenslipper 
aus weich. Rindboxleder. 
EMSOLD-Einlagen, 
Gummilaufsohle, 
Gr. 36-46 DM 29,50 
Schuh-Jöst, Abt. B 97 
6122 Erbach (Odw.) 

Junge Legehennen 
(11 Mon. alt). Orig. Hybriden, weiß 
u. blaugesperbert, aus Bodenhal­
tung, i. v. Leg. DM 7,—. Braunscha-
lige Eierleger DM 1,— mehr. Üxber 
Eintagskük., Jungh., Gänse, Enten 
u. Puten kostenl. Preisl. anf. Land­
wirt Jos. Wittenborg, 4837 Kaunitz-
Verl 2, Wiesenstraße 110, Telefon 
Nr. (0 52 46) 4 71. 

H e i m a t b i l d e r - E l c h e 
Tiere, Ölgemälde, Aquarelle, Aus­
wahlsendung. Kunstmaler Richter-
Baer, l Berlin 37, Argentinische 
Allee 24/26. 

Heidschnuckenschafe u. -lämmer 
abzugeben. Preisliste kostenlos! 

Gerh. Preut, Hofbes.. 2908 Thüle 25 

Volles Haar verjüngt 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Welzenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: »Erfolg großartig*, 
„Überraschender Erfolg" etc. Flasche 
7.60 DM Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen. Otto Blocherer. Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

ZPotnistke Urkunden 
u. a. Schriftstücke 

übersetzt und beglaubigt 
Alf Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Justizbehörden 

8391 Salzweg, Anglstraße 19 E 

Jedes 

Abonnement 

s tärkt 

unsere Gemeinschaf t 

Die letzten 
Stunden daheim 
Ostpreußische Menschen schil­
dern den Abschied von der 
Heimat und das Grauen der 
Flucht. Mit Vorgeschichte des 
Krieges. 
224 Seiten mit 14 niustratio-
nen, glanzkasch. Einband 

Preis 9.80 DM 

Staats- und 
Wirtschaftspotitlsche 
Gesellschaft e. V. 

2 Hamburg 13. Postf. 8327 

U r l a u b / R e i s e n 

Urlaub in Meran 
Appartement m. 2 Zi. Sonnen­
terrasse, Dusche, WC sowie 
komf. Doppelzi. m. Bad, WC, 
Balkon, pro Person DM 14 m. 
Frühstück, Abendessen mögl. 
Schwimmbad, Liegewiese, Aus­
gangspunkt herrl. Wanderun­
gen. Anfragen, möglichst tele­
fonisch, an Frau Dr. Anita 
Zuegg-Schluep. 1-39011 LANA 
bei Meran (früher Drugehnen, 
Samland), Durchwahl: Num­
mer 0 03 94 73/5 13 42. 

Fahrten 1974 
Lotzen 
Lotzen 

27. 6.-
24. 8.-

6. 7. DM 598,— 
1. 9. DM 578,— 

Treuburg 21. 8.—30. 8. DM 598,— 
Elbing 
Elbing 

31. 8.— 5. 9. DM 378,-
4. 9.—11. 9. DM 478,-

RO-PI-Reisen, 4812 Brackwede, 
Auf den Hüchten 27 
Telefon 05 21 / 4 06 62 

S u c h a n z e i g e n 

Mein Schwager Fritz Komm, Ko-
lonialwarenkfm., aus Königsberg, 
Steile Str., ist 1945 in Königsberg 
unversehrt in russische Gefan­
genschaft geraten, wurde noch in 
Georgenburg gesehen, dann ver­
Scholien. Wer kann mir etwas 
über seinen Verbleib mitteilen? 
Helmut Rehse, 4040 Neuß, Anno­
straße 7. 

Gesucht wird Herr Ohlendorf mit 
Frau Hedwig, geb. Kopp, früher 
Rosenwalde, Kr. Elchniederung. 
Um Auskunft bittet Ewald Nau-
joks, 2331 Kosel, fr. Rosenwaldc, 
später Bartscheiten. 

2324 Hohwacht/Ostsee: Juni u. ab 
23. 8. noch ruh. Zi. frei. Inh. Elli 
Oswald, Drei-Mädel-Haus. 

Preiswerte Erholung: DM 16,— 
Vollpension, dir. a. Walde (Wie-
hengebirge), fl. W., Hzg., Aufent­
haltsräume. Über das gute Essen 
wird jeder staunen, l'/s km v. 
Kurhaus entf., j,ute Bahnverbdg., 
Abholen v. Bahnhof kostenlos. 
Zu Juni noch Zi. frei, Juli und 
Aug. bis 20. besetzt. Auch jetzt 
Anmeldungen für Sept. u. Okt. 
..Jägerklause", Wilh. Sellenriek, 
4991 Blasheim, Kr. Lübbecke. 

FERIENPARADIES i. Hochtaunus. 
Burgblick, 6309 Cleeberg, bietet 
Zi. ab DM 10. VP DM 25.—. 

Ferienwohnungen, preiswert. Ge­
org Jansen, Clausthal-Zellerfeld 
Telefon 0 53 23'21 18 

Sylt, Oberbay. u. Costa del Sol 
App. frei. Wesemann. 228 Wester­
land. Norderstraße 23. 

I m m o b i l i e n 

Alleinsteh. Arztwitwe sucht ab 
1. 10. 1974 abgeschl. 2-Zi.-Whg. 
Angebote u. Nr. 41 594 an Das 
Ostpreußenblau, 2 Hamburg Li. 

Mitarbeiter der Fa. Saatgeschäft 
Gustav Scherwitz, Kbg., Sattler­
gasse 5, bitte melden. Unkosten 
werden erstattet. Albert Schäfer, 
4046 Schwalmtal 1, Wolfhelm­
straße 4. 

Dieses Mädchen m. d. Namen 
„Lucie Biorz"? saß im Zug Han­
nover/Köln u. wurde am 12. 8. 
1945 v. d. Mutter in Han. ge­
trennt u. in Herne v. Gertrud 
Rodalski? abgegeben. Alter 3 bis 
4 J., hellbld., graues Wollröck-
chen, rotes Poioblüschen, 
braune Strümpfe u. Schuhe. 
Erinnert sich an e. gr. Bruder 
und daß der Opa bei e. Donner 
umgefallen sei. Briefe u. Nr. 
41 560 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Deutliche Schrift 
y/erhindert Satzfehler! 
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Paul Brock 

Schaukßß 
fDazk Ltn 

S eltsame Einfälle bewegen das Herz, sik-
kern ein ins Gemüt , wenn die warmen 
Winde wehen und die Luft so weich 

wi rd wie Seide, wenn die Maiglöckchen 
b lühen und im Garten auf dem Rasen die 
Krokusse spr ießen . Da kommen die Erinne­
rungen und u m d r ä n g e n uns — wie Schafe, 
die auf die Weide geführt werden möchten 
mit ihren Lämmern . 

In diesen Tagen ist es die Schaukel, die 
mich bewegt. Es kann sein, daß es sie noch 
gibt, wenn das Haus auch wahrscheinlich 
in T r ü m m e r n liegt. Aber der Park! Es kann 
sein, daß er noch steht, u n b e r ü h r t ; es ist 
anzunehmen, daß er mit dem angrenzenden 
W a l d zu einer Einheit verwachsen ist. 

Fast bin ich sicher, daß an dem starken 
Ast der riesigen Buche noch das Doppel 
der Stahltrosse häng t , dick wie ein Kinder­
arm, mit beiden Enden am A s t verknüpf t 
und als Schlinge h e r a b h ä n g e n d ; der Sitz 
aus Holz w i r d wahrscheinlich zu Asche zer­
fallen sein. 

Die jungen Menschen von heute haben 
auch ihre Freuden, nur daß sie anders sind: 
Motorrad, A u t o oder Fußba l l — jedenfalls 
Dinge, die sie zu höchs te r A k t i v i t ä t stei­
gern, in denen Sieg oder Niederlage ent­
halten sind. W i r haben es darum schwer, 
uns der Jugend vers tänd l i ch zu machen. 

A l s wi r so jung waren, vor einem halben 
Jahrhundert oder d a r ü b e r hinaus, was hat­
ten wi r da, wenn uns mittags die Schule ent­
ließ? A u f dem Rücken eines Pferdes reiten 
— das konnte nicht jeder. A b e r man konnte 
vielleicht d r a u ß e n auf den Wiesen am Bach 
sitzen und dabei auf die Herde achten, die 
nicht verlorenging, wenn wi r im Kreis zu­
sammenrück t en und ein Feuer anfachten und 
auf Abenteuer sannen. W i r konnten auch 
mit Pfeil und Bogen schießen und es dabei 
zur Meisterschaft bringen. U n d dann — in 
unserem Dorf kannte ich kaum einen Hof, 
wo es nicht eine Schaukel gab, die von Jun­
gen und Mädchen mit gleicher Begeisterung 
strapaziert wurde. 

Auch ich b e s a ß eine Schaukel zu Hause, 
eine aus starken Hanfseilen, i n der 
Scheune am G e r ü s t b a l k e n ü b e r der Tenne. 
Das war schon sehr schön. Es war nicht 
immer ü b e r s c h ä u m e n d e Lust nach Bewe­
gung, die mich trieb; ich suchte die Schaukel 
auch auf, wenn ich unlustig zur Arbe i t und 
m ü d e war. Ich schwang mich auf den Sitz, 
s t ieß ab mit den F ü ß e n v o m Boden und ließ 
mich schwingen, einfach h in und her, auf 
und ab; a l lmähl ich wurde es lebhafter in 
mir, h ö h e r und h ö h e r stieg ich empor, das 
Blut in den A d e r n begann schneller zu 
fließen. 

Ich hatte meine Freude daran. Bis ich 
eines Tages die andere entdeckte, die ein­
gangs e r w ä h n t e : A n einem Sonntag ge­
dachte ich einen Spaziergang zu machen, i n 
den W a l d , an den See. Eine breitangelegte, 
l aubüberdach te Plantagenallee führ te am 
Gutshaus vorbei , ein Landweg mit tief ein­
geschnittenen R ä d e r s p u r e n , seitlich ein Fuß­
gängerpfad , so weit gefaßt , daß zwei Paare 
ihn nebeneinander beschreiten konnten, 
durch feines Wurze lwerk befestigt und von 
Moos übe rzogen . Und wenn man ein Stück­
chen gegangen war, schimmerte das helle 
Herrenhaus aus der Tiefe des Parks, zwei ­
geschossig, mit hohen Fenstern aus ge­
schliffenem Glas. 

Auch mein Elternhaus war von Bäumen 
umstanden. A b e r es waren Birken, denen 
man ihre Jugend ansah. Dieser Park mit 
seinen riesigen Buchen, A h o r n b ä u m e n und 
Akaz ien kam mir vor, als habe ihn jemand 
gleich nach Beendigung der Sintflut ange­
legt, als Noah mit den Seinen aus der Arche 
gestiegen war. 

A n diesem Sonntag sah ich die Schaukel 
zum erstenmal. Sie m u ß damals neu gewe­
sen sein. Kinder waren dabei, sie auszupro­
bieren — drei Mädchen und zwei Jungen 
verschiedener Altersstufen. Ich staunte, wie 
hoch sie war und wie weit sie schwang; vom 
Erdboden bis zum waagerecht abstehenden 
Ast , an dem sie befestigt war, m ü s s e n es 
wohl acht Meter gewesen sein. 

Einige Tage später , zur Abendstunde, 
ging ich den gleichen W e g ; im Park wurde 
etwas gefeiert. Es waren G ä s t e da, Damen 

Marion Lindt 

*SttanddLste& au<ß ?et 4lJ\iekiun^ 
Meergrün 
wie dein Gegenüber, 

amethystblau 
wie der Himmel drüber, 

edles Pflanzenbild 
auf zartem Grund, 
Schatz im Kirchenfenster 
zu opalner Stund! 
Scharf wie Glas geschnitten, 

Foto Moslehner 

und Herren. Bunte Laternen brannten. Die 
Hauptattraktion schien die Schaukel zu 
sein, sie war immer umringt, und auch hier 
wechselten die G ä s t e einander ab. 

„Jetz t b in ich wieder dran", h ö r t e ich ein 
junges M ä d c h e n sagen, und es entspann sich 
ein lustiger Streit, den die Fremde gewann. 
Sie war so schön, daß ich sie am liebsten 
immerzu angeschaut h ä t t e . Das w e i ß e K l e i d 
umgab sie wie Schaum ihren Leib, und ich 
glaubte das Spitzenwerk rauschen zu hören , 
wenn die Schaukel nach vo rn und hinauf 
schwang, fast bis zu den Kronen der an­
deren Bäume . 

Seitdem kannte ich nur ein Ver langen: 
einmal auf dieser Schaukel zu sitzen. Erst 
nach Jahren wurde der Wunsch mir erfüllt , 
als ich einen Freund fand, der mich im 
Gutshaus e inführ te . W e i l ich mich fürchtete, 
für kindisch gehalten zu werden — denn ich 
war schon jemand, von dem man gesetztere 
Züge erwartete — wagte ich mein V e r l a n ­
gen nicht offen zu ä u ß e r n . Endlich gelang 
es mir, mich unbeachtet davonzuschleichen. 

Und dann war es da. Ich s t ieß mich ab 
und schwang mich empor. Ich war wieder 
ein K i n d , nein — mehr! Ich ging mit al len 
Sinnen in die Zei t losigkei t reiner Freude 
ein; dazu braucht man nicht K i n d und nicht 
unbedingt jung zu sein. Das kann man immer 
erleben: In weitausholenden Schwüngen 
steigen und fallen und wieder emporstei­
gen, ganz ohne Hast, m ü h e l o s . . . und den 
reinen Himmel atmen, d a ß die Seele sich 
frei fühlt von aller Last. U n d das Wunder­
barste: alles um mich her schien mit hinein­
zuschwingen. Die Bäume schienen sich von 
ihnen W u r z e l n zu lösen , der Fliederbusch 
und die Blumenrabatten. Sie bewegten sich 
wie im Tanz. Ich glaubte, den Rhythmus des 
A l l s zu spü ren . Es war, als ob meiner Seele 
Flügel wuchsen. 

Wieder einmal war es soweit. E in Kr i eg 
war vergessen und der andere i n bedroh­
liche N ä h e gerückt . Uber H ö h e n und Bre i ­
ten, Lände r und Meere kehrte ich noch ein­
mal in die Heimat zurück. Gleich für meh­
rere Tage nahm das Haus im Park mich 
gastlich auf. 

in dem weichgewellten 
Dünensand, 

wächst du einsam, selten. 
Wer entwarf die Form, 
die Linien deiner Hand? 
Treu dem seligharten Lose, 
Meeressturm und Sand, 
bleibst du, blaue Stachelrose, 
wurzeln in dem lichten Land! 

H e d w i g Bienkowski -Andersson 

Beim Schimmer des untergehenden Tages­
gestirns s aß ich mit der Frau des Hauses — 
sie war mir um ein Jahrzehnt des Lebens 
voraus — auf der Veranda . D a sahen wir , 
wie meine Frau die Schaukel umkreiste, sie 
von al len Seiten beschaute und dann der 
Lockung nicht widerstehen konnte: Das 
Zuschauen bereitete uns Spaß , und w i r 
lachten. 

Die Hausherr in sagte: „Ich bekam sie v o n 
meinem Va te r zum siebzehnten Geburtstag 
geschenkt; es war auch der Auf takt zu 
meiner Ver lobung . A u f ihr haben w i r — 
er und ich — uns zum erstenmal geküß t . " 

„ W i e romantisch", sagte ich. Oder etwas 
ähnl iches . 

„ Ja — und . . . " , fuhr sie lächelnd fort, 
„es war nicht immer alles Hosianna i n un­
serem Leben; wenn es ganz mulmig wurde, 
dann ging ich heimlich hinaus und setzte 
mich drauf und ließ mich ein b ißchen auf 
und nieder tragen. Sie werden nicht glau­
ben, wie gut mir das tat!" 

„Doch", sagte ich, „ich glaube es Ihnen." 

„Dieses schöne, weite, freie Schwingen im 
Raum, es kann so hilfreich sein!" Sie läche l te 
in sich h ine in : „Viel le icht kommt es Ihnen 
lächerlich vor, aber es ist wahr, ich gehe 
manchmal heute noch auf die Schaukel, und 
dann philosophiere ich ein b ißchen dabei. 
Ich nehme die Bewegung als A b b i l d des 
Lebens in mich hinein. Es ist doch so: immer 
ein Tief zwischen zwe i H ö h e p u n k t e n ! Oder 
sehen Sie es anders? E i n u n a b l ä s s i g e s 
Schwingen; kaum stockt einem der A t e m 
im Fal len, wi rd man schon wieder empor­
getragen!" 

Ich finde, sie war eine kluge Frau, ein 
echtes K i n d unserer Heimat. Macht es nicht 
den Grundzug unseres Wesens aus, d a ß w i r 
uns immer wieder v o m Boden a b s t o ß e n und 
uns emportragen lassen — im festen G l a u ­
ben an das gnadenvolle Gesetz, d a ß es nach 
jedem Tief immer wieder ein A u f w ä r t s 
g i b t . . . 

ann man 
so unterwegs Ist 
w r r i e o f t i s t e s m i r P a s s i e r t | d a ß 'ch 
W Landsleute traf, wenn ich unterwegs 

war! Meistens war das Eis schnell 
jebrochen, eine kleine Schabberei konnte 

beginnen. „Von wo sind Sie?" wollte man 
wissen und „ W a n n sind Sie rausgekom­
men?" Immer dieselben Fragen. Und eh man 
sich's versah, e r z ä h l t e man von allem, was 
man einmal besessen oder dort gelassen In 
der Erinnerung wurde natür l ich alles ver­
goldet. 

Manchmal m u ß t e ich lachen, wenn die 
Fragen der anderen immer mit „Ei" began­
nen — genau wie bei mir; ich merkte es nur 
meistens nicht. „Ei, die Speckflunderchen — 
Ei, die Zandchen, sowas gibt es doch hier 
gar n i c h t . . . " sagte einmal eine Frau zu mir. 

E in andermal s a ß e n mir zwe i ä l te re Her­
ren g e g e n ü b e r , die in ihrer Mi t te ein viel­
leicht fünf Jahre altes Marjel lchen hatten. 
Gleich beim ersten Satz, den ich hörte, 
w u ß t e ich, d a ß ich es mit Landsleuten zu 
tun hatte. Die beiden waren keineswegs zu 
einem G e s p r ä c h aufgelegt. Ich meine, sie 
bemerkten mich nicht einmal, so vertieft 
waren sie in ihre Unterhal tung. Natürlich 
drehte es sich um damals. U n d der eine der 
M ä n n e r schloß immer wieder seine Rede 
mit dem Satz: „Joa , joa, Lowiske!" 

Das galt dem K i n d , das neben ihm saß, 
und sollte w o h l h e i ß e n : „Ja , mein Mar-
jellche, und a l l das hast du nicht ge­
kannt . . . " 

Die A l t e n unter uns kommen doch nicht 
los v o n der Vergangenheit , und es ist gut 
so. 

M i r s ind beim Reisen oft und übera l l Ost­
p r e u ß e n begegnet, auf dem Bahnsteig, im 
Wartesaal , im A b t e i l . Sie s ind i n alle Winde 
zerstreut. A b e r w o man ihnen auch begeg­
net — man erkennt sie gleich an der Mund­
art, an der M e l o d i e unserer Sprache. Und 
wenn man n ä h e r hinschaut, auch an der 
Statur und ihrem ganzen Gebaren, ja, sogar 
an ihrem Gesichtsausdruck. Oft habe ich mich 
schon dabei ertappt, d a ß ich mein Gegen­
ü b e r i m s t i l len daraufhin p rü f t e . 

W e n n jemand so gar nicht den Mund auf­
tut, auch nach e in paar Stunden nicht, wenn 
er gerade aufgerichtet — wie mit einem 
Linea l i m Rücken, mögl ichs t den Hut noch 
auf dem Kopf, dasitzt und v o r sich hinsinnt, 
die H ä n d e im Schoß, oder wenn sein Blick 
u n a b l ä s s i g ü b e r die Felder d r a u ß e n schweift 
— dann k ö n n t e man ihm förmlich die Ge­
danken ablesen und wetten, d a ß es ein Ost­
p r e u ß e ist. Dieses wortkarge, dieses gedul­
dige Hinnehmen, das ist ein sicheres Erken­
nungsmerkmal unserer Menschen aus dem 
Osten. W i e v ie le alte, längst vergessene 
V o k a b e l n habe ich schon bei einer Reise 
aufgeschnappt! Langwei l ig ist es mir nie ge­
worden. 

Recht v e r g n ü g l i c h wurde es einmal sogar, 
als be i einer Station ein altes Mutterchen 
hereinstolperte. E i n wenig außer Atem, 
fragte s ie: „Is hier amend noch wo was 
frei?" Ja , e in Platz neben mir war nodi 
unbesetzt. Sie l ieß sich nieder und schimpfte 
v o r sich h i n : „Da hat einer sich schön ver­
aast bei dem Hundewetter, da bekommt 
einer j a i m Leben die Kleidage nich mehr 
trocken." 

„Na, na", t r ö s t e t e ich das Altchen, „so 
schnell werden Sie doch nicht aussteigen 
wol len?" 

„I wo werd ich, man erst in fünf Stund­
chens." 

„Bis dahin scheint auch wieder die liebe 
Sonnche", meinte ich zuversichtlich. Da hät­
ten Sie mal die Gute erleben sollen — aller 
Kummer war im Augenbl ick weggefegt, als 
sie Heimatlaute vernahm. Sie stutzte erst, 
dann huschte e in Lächeln übe r ihr faltiges 
Gesicht und zaghaft sagte sie: „Ach, Sie 
sind amend auch von bei uns?" 

„Ja 'che , ja che", erwiderte ich, „und wie 
Sie, aus dem Sudauer W i n k e l . " Das war 
ich zwar nicht, aber sie wuß te , was ich da­
mit meinte. 

Ich sag' ja , man kann schon allerlei er­
leben, wenn man so unterwegens ist... 
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Agnes Miegel 

s&äockenkßanp übet 2et Stait 
Unseres Landes großes Frühlingsiest - Erinnerungen an Pfingsten zu Hause 

B irkenmaien, duftend nach Feld und Moor , 
we lken hinter den Bi ldern an der Wand, 
stehen l ich tgrün vor den verblichenen 

Bildern der Me inen . E in weicher, sanfter 
Regen wäsch t in der si lbernen A b e n d d ä m ­
merung d r a u ß e n die hellen, jungen Linden­
herzen, die f r i schbegrün te Wildrosenhecke 
und die schlafenden T a u s e n d s c h ö n c h e n im 
Rasen. Süß, süß duftet der A b e n d nach feuch­
ter Erde, nach frischem Grün , nach ganz 
jungem, weichem Laub — süß und herb zu­
gleich, wie es ein M a i e n s t r a u ß sol l an un­
seres Landes g r o ß e m Früh l ings fes t : Pfing­
sten. 

N i e hat es zu Pfingsten geregnet, als ich 
K i n d war. N u r auf strahlende Pfingstmorgen 
kann ich mich besinnen, wenn ich mein wei ­
ßes K l e i d anziehen durfte und Mut ter mir 
die breite Zopfschleife einflocht, ganz fest, 
damit ich sie auf der langen Wanderung 
nicht ver l ieren konnte. 

Glocken k langen durch die feiertagsstil­
len S t raßen , auf den Brücken hall ten unsere 
Schritte seltsam ü b e r s Wasser bis zu den 
Schiffen, an deren Mas ten die M a i e n im 
Morgenwind wehten. Die Pferde an den 
Fuhrwerken, die an uns vorbeirol l ten, tru­
gen Bi rkenbüsche , die Menschen winkten 
und nickten, und w i r pi lgerten ihnen nach 
durch die langen, sonnigen, st i l len S t raßen , 
durch das d r ö h n e n d e , dunkle Tor. 

Es war eine weite Wanderung, an den 
alten F r i edhöfen und G ä r t n e r e i e n vorbei , 
bis w i r d r a u ß e n waren — einen seligen, end­
losen Pfingstsonntag lang dort alle Stadt­
enge, alle W i n t e r t r ü b s a l uns von dem lo­
dernden, hellen, g r ü n e n Feuer dieses F rüh ­
lingstages aus den Herzen brennen l ießen. 
U m dann s p ä t abends t o d m ü d e heimzukeh­
ren in die s o n n e d u r c h g l ü h t e n Stuben, die 
ü b e r s t a r k nach den we lken M a i e n dufteten 
— taumelig v o n der starken Luft, in der 
D ä m m e r u n g noch mit diesem g o l d g r ü n e n 
Flammen vor Augen , von diesem h e r b s ü ß e n 
Duft trunken, schliefen wi r unruhig beg lückt 
ein und t r ä u m t e n verworren v o n diesem 
Pfingsttag, 

V o r dem glasklaren Himmel meiner H e i ­
mat, vor diesem hellen, g le ichmäßig lichten 
Pf ings tgrün sehe ich die Gesichter meiner 
Toten im hel len Sonnenschein lebensvol l 
und läche lnd mir wieder zugewandt. 

Sehr k l e i n b in ich, winz ig tanzt mein 
Schatten neben ihren g r o ß e n Schatten ü b e r 
s t ä u b e n d e m W e g zwischen dem flimmern­
den Schatten der Kopfweide am Grasrand. 
Wohlver t rauter weicher Dunst nach sonnen­
beschienenem F l u ß w a s s e r ist i n der h e i ß e n 
Luft, i n dem sanften W i n d — es ist der 
säuer l i che Dunst v o n moorigem Grund und 
frischem Gras, der ü b e r den Tre idelweg am 
Pregel weht. Sehr hoch sind die Grashalme, 

die Glöckchen der Benediktenblumen, der 
we iße Kuckucksspeichel am zitternden 
Schaumkraut. Sehr golden sind die runden 
Dotterblumen am Graben. 

Aber v i e l goldener ist etwas anderes, das 
ich nun sehr, wie der Vater mich bei den 
Schultern rückwär t s dreht und wonach er 
weist: fern und sehr k le in in der g l ä se rnen 
Bläue, aber deutlich erkennbar hinter Brük-
ken, Giebeln und Speichern bl inkt die gol­
dene Wetterfahne an dem roten, spitzen 
Z ip fe lmützen tu rm meines Doms. Mutter 
nimmt meine Hand, und ich winke ihm mit 
dem roten Schaumkraut zu. 

Das Gras ist nicht mehr so hoch, ich habe 
schon einen richtigen S t rauß gepflückt und 
darf ihn selbst mit verknotetem Grashalm 
und k ü h l e n d e n W e g e r i c h b l ä t t e r n umwickeln, 
als w i r auf der Wiese am Juditter W a l d 
lagern. Ich b in t o d m ü d e und sehr stolz, daß 
ich schon diesen weiten Pfingstspaziergang 
mit den G r o ß e n machen durfte. A m Land­
graben sind wi r entlang gewandert, und 
Vater hat von seinen Schu l spaz ie rgängen 
erzähl t , als er ein kleiner Schuljunge war. 
N u n zeigt er uns die Kirche d rüben , deren 
Turm so weit vor rück t und die so alt ist 
wie die Kiefern d r ü b e n im W a l d mit den 
riesigen Schlangenwurzeln. „Die Bäume 
sind hei l ig und die Kirche auch", sagte der 
Vater . 

W a s mag das woh l sein?, denke ich — 
und dann sehe ich, g e g e n ü b e r der Kirche, 
am hohen Weghang einen alten, hohen 
Baum mitsonderbar gewundenem, silbernem 
Geäs t , mit ganz jungem, s i lbr ig g rünem, 
pelzigem Laub. „Oh, die schöne Silberpap-
k e l l " ruft meine Mutter, vor Freude lachend. 
U n d immer, immer sehe ich sie nun im 
Früh l ing unter solch s i l be rg rünem Baum, 
dem auf den ersten Kinderbl ick geliebten, 
dessen sanfte Schönhei t altmodisch gewor­
den ist und selten an den W e g e n und Gar­
t e n r ä n d e r n meiner Heimat. 

Wei ter wurden unsere Pfingstwege, wur­
den richtige Fahrten, mit B immelbähnchen 
und verstaubten gelben Postkutschen oder 
m a i e n g e s c h m ü c k t e n Stadtkremsern. Ich er­
lebte zum erstenmal das ü b e r w ä l t i g e n d e 
Wunder der O b s t b l ü t e in dem holdesten 
Hügeldorf , ich sehe einen Apfelbaum im 
Abendsonnenschein und g l ü h e n d r o t e , 
samtne Primelkissen und gehe zwischen 
den El tern ü b e r einen andern Friedhof, als 
den unsern, einen richtigen Dorffriedhof mit 
dunklen L e b e n s b ä u m e n unter hohen L i n ­
den, mit der Reihe winziger K i n d e r g r ä b e r 
an der w e i ß e n Mauer und einem kle inen 
verwitterten Holzal tar in dieser Mauer , von 
dem man ü b e r den H ü g e l h a n g wieder in die 
unaussprechlich beg lückende Schönhei t der 
b l ü h e n d e n O b s t g ä r t e n sieht, ü b e r den gera­
den Rücken einer schwarzweißen , nach 

"Diese (%ronze\ilasük 
des (yitüfmuers 
Georg ^uqh 

der 1898 in Mehlsack 
geboren wurde, 
ist mit vielen anderen 
Arbeiten ostpreußischer 
Künstler auf der Aus­
stellung .Plastik und 
Objekte' zu sehen, 
die zur Zeit 
(bis zum 7. Juli) 
in der Ostdeutschen 
Galerie Regensburg läuft 

M i l c h und Stall duftenden Kuh , die groß, 
sanft und dunkel neben uns vor dem 
g lühenden , g o l d s t ä u b e n d e n Abendhimmel 
steht. 

Dann kam am 2. Pfingsttag meine W a n ­
derung ans Haff, ein Erlebnis wie eine Reise 
um die Wel t , denn wi r fuhren mit Dampfer 
und Post und wanderten durch einen rich­
tigen Forst — „und als er in die g r ü n e Heide 
kam, die g r ü n e Heide ke in Ende nahm". — 
Der Kuckuck rief übera l l , Spechte h ä m m e r ­
ten, w i r trafen stundenlang keinen M e n ­
schen, und ich dachte, w i r gingen tausend 
Jahre durch den flimmernden, sonigen W a l d . 

Dann sahen wi r von dem hohen Ufer die 
weite, silberne Fläche, sahen unten die 
K ä h n e und Netze am dunstenden Strand, 
sahen braune, reglose Segel. 

Ich war ganz st i l l und ein bißchen traurig, 
ohne recht zu wissen, weshalb; ich sehnte 
mich nach dem Kneiphof und den K ä h n e n mit 
den Maien . Und wurde erst wieder froh, als 
wi r nach langem Wandern in ein anderes 
kleines Dorf kamen mit einem Mühl te ich 
und dem Gutshof hinter staubiger Hecke, 
übe r die v e r b l ü h e n d e Apfe lbäume sahen 
und verwilderter Flieder duftete — denn 
es war ein spä te s Pfingstfest, und sein Laub 
rauscht so ungewohnt dunkel in meiner Er­
innerung . . . 

Frank Thiess 

J^ündcz 2at ^/ftensckdichkelt 
Rolf Lauckner — Ein erfolgreicher Dramatiker aus Königsberg 

Ei n wunderliches Spiel der Zeit hat mich 
kürzl ich — es war Rolf Lauckners 20. 
Todestag — das Programmheft der 

Stuttgarter Premiere seines „Sturz des A p o ­
stels Paulus" finden lassen. Es sind fünfund­
fünfzig Jahre her, daß diese T r a g i k o m ö d i e 
eines Gesundbeters im Deutschen Theater 

Gemälde Aquarelle und Zeichnungen des verstorbenen Malers Hannes Schmucker sind bis zum 7. Juni 1974 ebenfalls in der Ostdeutschen 
Galerie Rfgensburg zu sehen. Hier die Wiedergabe eines Gemäldes aus dem Jahre 1935, das einen stillen Seo in Masuren zum Gegenstand 
hat. — Auf beide Ausstellungen kommen wir noch zurück Kataloa-Fotos 

Berl in ihren s tü rmischen Erfolg hatte. W o 
immer das Stück gespielt wurde, trug es den 
Ruhm des Kön igsbe rge r Dichters mit star­
kem Applaus übe r die deutschen Bühnen. 

Bei etwas schwächeren W i r k u n g e n auf 
das Publ ikum hielt Lauckner seinen Namen 
mit „Chr is ta die Tante", „Anton io Carössa" , 
„Predigt in Litauen" und den Lustspielen 
„Der H a k i m w e i ß es" und „ T a n n h ä u s e r 

w i r d probiert" als moderner Dramatiker bis 
in die d re iß ige r Jahre. Er gab den Schau­
spielern pointierte Szenen und fesselnde 
Profile aus dem bürger l i chen Leben; eine 
Bilderfülle von Glücksspie len und zerbro­
chenen Hoffnungen. Es war die Zeit des ab­
sinkenden Naturalismus, in dessen Derb­
heit er gelegentlich lyrische Expressionen 
einwob. 

Lauckners spä t e Versuche, den sicheren 
W e g ve rung lück te r Idealisten und „halber" 
Helden zu verlassen, um sich die S t raße 
dramatischer Historienmalerei zu e rkämpfen 
(„Bernhard von Weimar" , „Cäsar und C i ­
cero", „Michel Angelo") waren mißglückte 
Rückzüge ins Gestrige. Soweit man hier von 
Erfolgen sprechen konnte, nahmen sie ihre 
Effekte aus der papiernen Aufdringlichkeit 
der in jener Zeit für Heroismus gehaltenen 
Geschichte. Er verlor sich in farblose K o n ­
flikte einer ihm fremden Wel t . W e n n er in 
Einzelheiten von Sudermann gelernt haben 
mochte, blieb er hier gerade in jener Thea-
tralik stecken, mit der sein Stiefvater noch 
mit einer unleugbaren Bri l lanz operiert 
hatte. 

Beachtenswert waren Lauckners „Nach­
dichtungen", mit denen er Kalidasas „Sa-
kuntala" auf die Bühne stellte, es mit 
Goethes zweitem Faust versuchte und Grab-
bes „Herzog Theodor von Gothland" wir­
kungsvol l umgestaltete. Auch diese Werke 
lebten nicht aus der ihm eigenen Wesensari 
öst l icher Gemüts t ie fe , sondern aus bloßer 
Könnerschaft des Theatermannes. Anderer­
seits läßt sich unmögl ich ü b e r s e h e n , daß in 
den sechs Bänden seiner gesammelten 
Werke (bei Stichnote in Darmstadt erschie­
nen) nicht die Routine das Charakteristische 
seiner P roduk t iv i t ä t ist, sondern die Idee 
der Menschlichkeit inmitten einer sie ge­
f äh rdenden Wel t . 
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D A S G E I S T L I C H E W O R T Z U M P F I N G S T F E S T 
Otto Leitner 

Wie ein 
Sturmwind 

W as im Neuen Testament als erstes 
Pfingstgeschehen berichtet wird , ist 
doch eigentlich eine unheimliche 

Sache. Hoch vom Himmel kam ein Brausen, 
als führe ein Sturmwind durch das Haus, 
in welchem die J ü n g e r Jesu saßen . W e r hat 
schon einmal solch einen Sturm erlebt? U n ­
sere Erinnerungen an die F rüh jah r s - und 
Herbs t s tü rme , die ü b e r Haff und See fegten 
und mit haushohen Wellenbergen die M o ­
len von Pi l lau oder M e m e l überf lu te ten , 
reichen hier nicht aus. 

W i e Feuerflammen, die sich schnell ver­
teilen, fiel es v o m Himmel . Neue Sprachen 
schwirrten durcheinander, und als erster E in­
druck dieser völ l ig unberechenbaren Ereig­
nisse griffen Staunen und Entsetzen um sich 
bis h in zu dem völ l ig ratlosen Fragen: was 
w i l l das werden? A l l e s Tun der Menschen 
erscheint da völ l ig abgeschaltet. 

A n den J ü n g e r n Jesu geschieht etwas, und 
sie m ü s s e n es an sich geschehen lassen, 
m ü s s e n dabei den Unverstand der Menschen 
ertragen und den Spott dazu bis h in zu dem 
Satz: sie sind v o l l süßen Weines. 

Die G r o ß t a t Gottes an jenem Tage läßt 
sich zusammenfassen in den einen Satz: C h r i ­
stus versorgt seine Gemeinde. Er beweist 
sich damit aufs neue als der lebendige und 
g e g e n w ä r t i g e Herr , der aus Bezi rken han­
delt und eingreift, die ke in menschlich 
Auge gesehen hat, und deren Lebensbewe­
gungen ke in menschlich Ohr g e h ö r t hat. A u f 
seine wunderbare Wei se bes t ä t i g t er, was 
er v e r h e i ß e n hat, als er v o n dem anderen 
Trös te r , dem hei l igen Geist, sprach, der 
kommen w ü r d e und bleiben w ü r d e . 

Christus läßt zu Pfingsten erst einmal 
seine Gemeinde merken, d a ß sein W o r t un­
bedingt wahr ist und zu Tat und Leben w i r d 
in dem Augenblick, da er es w i l l . Die Ge­
meinde der J ü n g e r glich am ersten Pfingsten 
„dem arm, trostlosen Häuf le in k l e in " , wie 
ein Kirchenl ied es ausdrückt . W e n n ich mir 
ihr Leben v e r g e g e n w ä r t i g e , m u ß ich immer 
an die Eingekesselten des letzten Krieges 
denken. Den Ring der feindlichen Truppen 
konnten sie nicht aufbrechen, aus der Luft 
m u ß t e n sie versorgt werden. 

Die verschlossenen T ü r e n im Neuen Testa­
ment, die Zugriffe weltlicher und geistlicher 
Obrigkeiten, der Unglaube der v ie len und 
der leichte Spott der Massen stecken die 
Grenze des Kessels ab, in dem die Gemeinde 
Jesu Chr is t i leben muß . Sie ist auf Versor­
gung v o n oben angewiesen, wenn sie leben 
w i l l . Die Gabe des Hei l igen Geistes ist Ze i ­
chen und A n g e l d auf den Tag, da Gott die 
Einkesselung seiner Schar aufbrechen w i r d 
zur Lösung und Befreiung. Die Pfingsttat 
he iß t uns warten und hoffen. 

Gottes Geist hat sein W e r k angefangen. 
A u s einer v e r ä n g s t e t e n Schar hat er M e n ­
schen geschaffen, die ihr Leben an die V e r ­
k ü n d i g u n g seiner Wahrhei t wagten. Unbe­
holfene M ä n n e r wurden in der Kraft seines 
Geistes machtvolle und ü b e r l e g e n e Priester 
des Evangeliums i n aller Wel t . Eine alte 
W e l t brach zusammen, eine neue erstand, 
und aus dem Geiste erneuerte Menschen 
waren ihre Bürger . D ie Bürge r des Gottes­
reiches sind aber zugleich ihres Landes und 
ihrer Heimat Bürger . Sie h ü t e n das Ta l , in 
dem w i r wohnen, und beten: komm, Heilger 
Geist. 

Denn wo Gottes Geist wirkt , da ist Leben 
i n Kraft, Liebe und Zucht. 

Der Dom zu Frauenburg am Frischen Haff Foto Löhrich 
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Fritz Kudnig 

Gedanken am Wege 
• v r T a s w ä r e n w i r ohne das Licht? — NichtsI 
\C/ Ohne Sonne ke in Erdenleben; ohne 

M o n d keine Liebschaften; ohne sie 
nicht w i r ! 

Es gibt Fäl le , da he iß t es: entweder fäl len 
oder fallen. 

* 
Mancher setzt sich nur deshalb eine Br i l l e 

auf die Nase, um besser gesehen zu werden. 
Je auffäl l iger die Brillenfassung, desto ge­
wichtiger kommt er sich vor. 

*-

A u c h der mäch t igs te Eichbaum hat un­
scheinbare Grashalme als nächs te Nachbarn. 
Er teilt mit ihnen den gleichen Boden, die 
gleiche Nahrung, die gleiche Sonne und 
den gleichen Regen. U n d niemals fällt es 
dem g roßmäch t igen Eichbaum ein, v o n den 
unscheinbaren Nachbarn hochmüt ig abzu­
rücken. Ach , liebe Menschenkinder, warum 
lernen w i r so wen ig v o n der müt t e r l i chen 
Natur? 

* 
Pessimist zu sein, kommt einer Krankhei t 

gleich. M ü ß t e der, der die W e l t nur als 
schauderhaft empfindet, nicht vor sich sel­
ber erschrecken, w e i l es doch seine eigene 
Weltanschauung ist, die ihn halb hat erblin­
den lassen? 

* 
N u r wenn man neben der Tragik auch die 

K o m i k des Lebens nicht übe r s i eh t , kommt 
etwas Gescheites heraus. Das ist eine b i l ­
lige Wahrhei t . A b e r weder die Pessimisten 
noch die Optimisten ziehen die einzig wahre 
Lehre aus ihr. 

Weshalb der V o l l m o n d so m e r k w ü r d i g 
zu lächeln scheint, wenn er auf uns her­
unterscheint? Vie l le icht lächel t dieses stille, 
friedvolle Wesen vor al lem ü b e r die wahn­
witzige Geschäft igkei t , i n der wir , schein­
bar kopflos, nach tausend Zie len rennen und 
doch so selten zu einem wi rk l i ch lohnenden 

Ziele kommen. Hat er nicht recht? Und 
m ü ß t e n w i r nicht ta tsächl ich b e m ü h t sein, 
wieder zu Kopf, H i r n und Verstand, wenn 
möglich auch z u . . . einem Herzen zu kom­
men, zu Dingen also, die doch nicht ganz 
wertlos sind? 

* 
Ist es nicht seltsam, d a ß man, wenn ein 

lange Ersehntes plötzl ich i n greifbare N ä h e 
ge rück t ist, vo r dem letzten Zugriff oft eine 
une rk l ä r l i che Scheu hat? 

Vie l le ich t liegt das an der u n t e r g r ü n d i ­
gen Ahnung , d a ß k e i n Glück von langer 
Dauer ist und d a ß alles i n der sichtbaren 
W e l t schon einen Todeskeim in sich t räg t . 
Däch ten w i r öf ters daran, w ü r d e n w i r vor 
mancher Narre te i und vo r mancher En t t äu ­
schung bewahrt bleiben. 

* 
Es ist unser gutes Recht, ja unsere Pflicht, 

uns wegen eines verpfuschten Lebensab­
schnittes V o r w ü r f e zu machen. A b e r halten 
w i r uns nicht zu lange mit den V o r w ü r f e n 
ü b e r Vergangenes auf. En twür f e für eine 
bessere Zukunft sind uns weit dienlicher. 

Unsere Zukunft liegt — wenigstens zu 
einem g r o ß e n T e i l — i n unsern eigenen 
H ä n d e n . W ü r d e n dies alle Menschen er­
kennen und entsprechend handeln, so 
w ü r d e die W e l t bald ein anderes Gesicht 
haben, nicht das Satansgesicht, das sie heute 
vielfach t räg t . 

* 
Leben w i r oft nicht nur deshalb sinnlos 

in den Tag hinein, w e i l w i r als Hei lmi t te l 
gegen die dunkle Zukunft nur noch Selbst­
betrug und B e t ä u b u n g kennen? 

Geistige Kurzsichtigkeit ist am gefährl ich­
sten i n der Pol i t ik . A b e r gerade dort ist sie 
am häuf igs ten , w e i l die Pol i t iker stets in 
Gefahr sind, nur von heute auf morgen zu 
denken, nicht für Jahrzehnte, wie sie es 
müß ten , da es mehr als je um das Schicksal 
der ganzen Menschheit geht. 

Geo Grimme 

Demarkationslinie 

U nser christliches Pfingsten ist gar nicht 
l iebl ich; es ist e in lauter Ruf zum Streit. 
Es geht um die g r o ß e sittliche Forde­

rung des Entweder-Oder im Verhä l tn i s zur 
christlichen Botschaft; anders ausgedrückt, 
um die Konsequenz im christlichen Leben. 
Nach einem W o r t e Clemenceaus wäre der 
Sieg gesichert, wenn alle Chris ten christlich 
leben w ü r d e n . H i e r l iegt die pfingstliche 
Demarkationsl inie . 

Die Zeiten sind vorbei , wo diese Aufgabe 
von den Kirchen oder der Gesellschaft durch 
die Gesetze des Staates gut geregelt war. 
Christ l iche Kul tu rpo l i t ik geschieht hev.te 
durch Existenz; das besagt, durch den ein­
zelnen. Deswegen geht die Hauptkampf­
linie zwischen Geist und Ungeist nicht durch 
Parteien oder Gruppierungen, sondern mit­
ten durch das menschliche Herz. Ernst Wie-
chert, unser Dichter aus Masuren , sagt es so: 
„ W e r die Hand hebt, wenn der Pfarrer ruft, 
ist e in Tor. W e r die Hand hebt, wenn sein 
Gewissen ruft, ist ein treuer Knecht." 

W e r sich b e w u ß t ist, für die Gottesord­
nung in der W e l t und ihre Verwirkl ichung 
zu arbeiten, ü b e r den kommt eine wunder­
bare Ruhe und Gelassenheit, er findet die 
Geduld, den Mut und die Beharrlichkeit. 
Bekanntlich Eigenschaften des Herzens,• wo­
mit immer noch am besten der „Geist" be­
zeichnet wi rd , wie er vom Gottesgeist an­
ges toßen werden kann. V i e l e verwechseln 
Vernunft mit Geist, und dann kommt die 
m a ß l o s e Verwi r rung , um die w i r uns zu 
Pfingsten sorgen. 

Die entscheidungsschweren Auseinander­
setzungen mit den antichristlichen Mächten 
m ü s s e n heute vom einzelnen geleistet wer­
den. Der eigentliche O r t v des Einsatzes ist 
das Al l tags leben und sein Schwerpunkt die 
soziale Tä t igke i t . 

Wer .g laub t , e in Chr is t zu sein, nur weil 
er manchmal in die Kirche geht, der irrt 
sich. M a n w i r d auch ke in Au to , wenn man 
in eine Garage geht. 

Die g r o ß e Schule des Pfingstgeist.es, der 
die W e l t v e r ä n d e r n kann, ist die Bergpre­
digt, das totale Zeugnis chris t förmigen Le­
bens. Tolstois Versuch, die Bergpredigt ernst 
zu nehmen, ist zwar nicht ohne Grund ge­
scheitert — die Saat fällt eben nicht auf 
keimfreie Erde — trotzdem wissen wi r von 
den explos iven Wi rkungen , die von diesen 
wenigen Kapi te ln des M a t t h ä u s ausgegan­
gen sind. Eins kann mit al lem Gold und 
al len Revolut ionen der Erde nicht bezahlt 
werden: das Zeugnis eines freien Men­
schen. 

Die Hauptkampfl inie quer- in unserem 
Herzen ist dreifach gestuft: die Fähigkeit, 
sich selbst zu beherrschen, dem Nächsten 
Erbarmen und Gott Ver t rauen zu schenken. 
Die Kirche der Zukunft kann sich nur noch 
auf die geistigen und moralischen Kräfte 
ihrer eigenen G l ä u b i g e n s tü tzen , statt mit 
dem formalen und rechtlichen Beistand des 
Staates zu rechnen. Geistige Entscheidungen 
fallen nur in der Einsamkeit der Person. In 
diesem Sinne ist Hegels g roßes Wort zu 
verstehen: „Ich bin der Kampf." 

Solches geschieht aber, wo der Mensch 
sein Leben um ein Zentrum herum ordnet 
und nicht organisiert. Die Al ten nannten 
dieses W o l l e n und Können die Geiste 
der Weishei t . Ihr Feind ist die Apathie 
Gle ichgü l t igke i t g e g e n ü b e r den Fragen der 
Lebensordnung. 

Rel ig ion hat keinen Kurs mehr? Das ist 
ein Irrtum und ein Irrlauf, größer und 
schlimmer als der G ö t t e r w a h n der Heiden. 
Gle ichgü l t igke i t ist wie das Eis an den Po­
len: sie tö te t alles. „ W e n n einmal unser 
Herz sich gewandelt hat, was Wunder, daß 
dann auch die W e l t gewandelt wird" (Igna­
tius). 

F r ü h e r nannte man das den Soldaten­
dienst des Chris ten. So schrieb es Erasmus, 
und so sangen es Churchi l l und Roosevelt 
dem Atheisten Stal in vor. Soldatisch wol­
len wi r nicht mehr sein. Aber Kriegsdienst­
verweigerung an der Hauptkampflinie ge­
gen den Antichris t darf es nicht geben. 

http://Pfingstgeist.es
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Wildschwäne am Luckneiner See 
Die Masurischen Seen und ihre heutigen polnischen Bezeichnungen — Unberührte Landschaft 

U nter den vielen Reisen, die jetzt von den 
Reisebüros angeboten werden, stehen 
Fahrten nach Ostpreußen und besonders 

an die Masurischen Seen an hervorragende! 
Stelle. In zunehmendem Maße buchen daher 
Bundesbürger und vor allem Heimatvertriebene 
solche Fahrten. Zu einer solchen Fahrt gehört 
neben den üblichen Reisevorbereitungen auch 
daß man sich schon vorher mit den neuen Na­
men, die von den Polen den Städten, Seen und 
ganzen Gebieten an Stelle der alten deutschen 
Namen gegeben wurden, vertraut macht. Weder 
in den polnischen Reiseführern, noch in den Kar­
ten findet man die deutschen Bezeichnungen 
neben den neuen Namen. Es ist also schwierig, 
sich dabei hindurchzufinden. 

Betrachten wir zunächst einmal die Masuri­
schen Seen, deren Gebiet heute Masurische 
Seenplatte (Pojezierze Mazurskie) genannt wird. 
Die Oberländischen Seen im Westen Ostpreu­
ßens stellen jetzt auch einen Teil der Masuri­
schen Seenplatte dar. Diese Seen haben nach 
der Stadt Dt. Eylau (IJawa) den Namen Eylauer 
Seenplatte (Pojezierze Itawski) erhalten. 

Im Gebiet der Masurischen Seen liegen die 
größten Seen in den Landen östlich der Oder 
und zwar als größter der Spirdingsee (Jezioro 
Sniardwy) in einer Größe von etwa 106 qkm. 
Der zweite der größten Masurischen Seen ist 
der Mauersee (Jez. Mamry) mit etwa 102 qkm, 
der einen Komplex von acht Seen umfaßt, dar­
unter Dargainensee (Jez. Dargin), Schwenzait-
see (Jez. Swiecayty), Dobensee (Jez. Dobskie), 
Lababsee (Jez. Labap) und Kissaisee (Jez. K i -
sajno). Die im westlichen Teil des Mauersees 
gelegene Insel Upalten hat jetzt den wenig ver­
änderten Namen Upalty (75 ha). Am Nordufer 
des Mauersees liegt Angerburg (Wegorzewo) 
mit 8600 Einwohnern. Ein Campingplatz mit 120 
Plätzen liegt am Schwenzaitsee. 

Der dritte nach der Größe unter den Großen 
Masurischen Seen ist der Löwentinsee (Jez. 
Nicgozin), an dessen Ufern Lotzen (Gizycko) mit 
18 500 Einwohnern liegt. Lotzen ist das Zentrum 
der Touristik, der Schiffahrt, des Wassersports 
und der Erholung geblieben. Hier befindet sich 
auch ein Institut für Binnenfischerei, östlich von 
Lotzen liegt der Kruglinner See (Jez. Kruklin) 
rgit Lachmöwen-Kolonien auf schwimmenden 
Inseln. 

Der Löwentinsee ist mit den Talter Gewäs­
sern (Jez. Talty) und dem Spirdingsee durch 
Kanalsysteme verbunden, die schon in den 
Jahren 1765 bis 1772 angelegt wurden. Bei Roth­
walde (Rydzewo) am Jagodnensee, dessen Name 
jetzt nur geringfügig geändert ist, beginnen die 
Kanäle, die für die Schiffahrt auf den Masuri­
schen Seen von großer Bedeutung sind. Sie enden 
am Talter Gewässer, nicht weit ab von Nikolai­
ken (Mikolajki), von früher her besonders be­
kannt durch seinen Stinthengst, der an einer 
Kette lag. Heute heißt es in einem polnischen 
Reiseführer: „Im See steht ein Fischdenkmal: 
Bodenrenkenkönig. Nach einer Fischersage 
wurde der Sprottenkönig erwischt, wodurch man 
sich gute Fischfänge sicherte." Unter „Sprotten" 

Abendstimmung am Mauersee 

versteht man wohl die Maränen, die hier zu 
Hause sind. Der östlich von Nikolaiken gelegene 
Luckneiner See (Jez. Luknajno) bildet ein Wild­
schwan-Schutzgebiet und daneben liegt ein Grau-
reiher-Reservat. 

Südlich von Nikolaiken erstreckt sich der Bel-
dahnsee (Jez. Beldany) bis nach Rudczanny oder 
Niedersee (Ruriane-Nida) hin. Dieser Ort, der 
schon früher als Erholungs- und Touristikort, 
besonders von Wasserwanderern, sehr geschätzt 
wurde, ist auch heute ein beliebtes Ziel vieler 
Touristen und Erholungssuchender. Südlich von 
Rudczanny dehnt sich halbkreisförmig der Nie­
dersee (Jez. Nidzkie) aus. 

Der lange, schmale steilufrige Niedersee ist 
von Mischwäldern der Johannisburger Heide 
(Puszcza Piska) umgeben. Pisz ist der heutige 
Name von Johannisburg und Puszcza heißt Ur­
wald. Aus der Johannisburger Heide ist also 
ein Johannisburger Urwald geworden. Auf der 
in den Niedersee vordringenden Halbinsel be­
findet sich eine Niststätte der Reiher. A n dieser 
Halbinsel liegt der Wassersportler-Aufenthalts­
punkt „Czaple" genannt, auf Deutsch: „Reiher". 
Westlich von Rudczanny durchquert der Kru-
tinnafluß (Rzeka Krutynia) den Kruttinner Forst 
(Las Krutyn). Hier in der Nähe des Muckersees 
(Jez. Mokre) gibt es auch einen von Torfmooren 
umgebenen, verlandenden Waldsee mit schwim­
menden, von Kiefern bestandenen Inseln; auf 
den Torfmooren ist eine gut erhaltene ursprüng­
liche Vegetation zu sehen. Am Fluß liegen die 
Orte Ukta, das auch heute so heißt, und Krut-
tinen (Krutyn). Die Ufer des Kruttinnaflusses, 
dieses Paradieses der Paddler im Kreise Sens­
burg (Mragowo) sind von einem aus Erle, Kiefer, 
Fichte, Eiche und Hainbuche bestehenden Misch­
holzbestandes bewaldet. Die Flußstrecke von 
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Sorquitten (Sorkwity) bis Rudczanny gehört zu 
den reizvollsten nicht nur in Ostpreußen, son­
dern auch weit darüber hinaus. Infolge des 
schwachen Stromes kann sie zum größten Teil 
in beiden Richtungen befahren werden. Manch­
mal muß aber auch das Paddelboot infolge des 
niedrigen Wasserstandes aus dem Wasser ge­
hoben werden. 

Schließlich seien noch einige kleinere Seen 
mit ihren polnischen Bezeichnungen genannt. Es 
sind auch einige darunter, die nach früheren Be­
griffen nicht zu den eigentlichen Masurischen 
Seen gehörten, aber jetzt sicherlich dazu ge­
rechnet werden. Zu nennen sind der Rheiner See 
(Jez. Rynski), der Roschsee bei Johannisburg 
(Jez. Ros), der Große Kalbensee bei Passenheini 
(Jez. Kalwa), der Seimensee (Jez. Seimet) und 
der Lycker See (Jez. Etckie), beide bei Lyck (Elk) 
sowie der Lansker See (Jez. Lanski), und der 
Langsee (Jez. Dlugic), beide bei Alienstein 
(Olsztyn). 

Zur Masurischen Seenplatte gehören jetzt 
auch, wie bereits erwähnt, die Oberländischen 
Seen im Westen Ostpreußens. Es ist dies die 
Eylauer Seenplatte (Pojezierze Ilawskie). Der 
längste See mit etwa 30 km in diesem Gebiet 
ist der Geserichsee (Jez. Jeziorak), der südlich 
von Saalfeld (Zalewo) beginnt und sich bis Dt. 
Eylau erstreckt. Er verbindet beide Typen des 
Rinnen- und Stausees. Der Name der am Nord­
ufer (Flachsee) gelegenen Gemeinde Gerswalde 
ist wenig verändert. Sie heißt jetzt Jerzwald. 
Die Halbinsel Czaplakwerder (Czaplak) in Gese­
richsee ist eine Brutstätte zahlreicher Wasser­
vögel, hauptsächlich der Wildgänse. Der östlich 
von Mahrungen (Mora_g) gelegene Nariensee 
(Jez. Narie) ist einer der größten Seen dieser 
Seenplatte mit gut ausgearbeiteter Uferlinie; 

21 Grad Wärme am 11. April in Elbing 
Zehn Tage später Schnee in Königsberg - Das Wetter im April 1974 in Ostpreußen 

A pr i l , A p r i l , der macht, was er w i l l " , k e in 
k e i n anderer Mona t ist wegen seiner 
Wet ter launen bekannter und auch ge-

fürchte ter als er. Schon manche Ostbaum­
b l ü t e f iel p lö tz l ichen Kä l t e - und Frostein­
b rüchen zum Opfer. Es he iß t also, s t änd ig 
auf der Hut z u sein, denn „ Apr i lwe t te r und 
W e i b e r w i l l , ä n d e r n sich gar oft und v i e l . " 

O s t p r e u ß e n wurde i n diesem Jahr ein 
bilderbuchhafter 1. A p r i l beschert — dank 
enes k r ä f t i gen Hochdruckgebietes, das sich 
von Skandinavien bis nach Ruß land er­
streckte. Unsere Heimat lag an seiner Süd­
seite, es wehte ein leichter Nordos twind 
und nach einer klaren, aber mit 2 Grad noch 
recht k ü h l e n Nacht folgte ein wolkenloser 
und sonniger Tag mit Mittagstemperaturen 
von 15 Grad . A n den nächs t en Tagen war 
es bei u n v e r ä n d e r t e r G r o ß w e t t e r l a g e ähn­
lich schön, bis sich am 4. ü b e r der Nordsee 
ein Sekundarhoch aufbaute, das dann am 
nächs ten Tag die dominierende Rol le übe r ­
nehmen und als Steuerungszentrum wi rken 
sollte. Damit war der W e g frei, und vom 
Eismeer konnte ein Tief ü b e r die Halbinsel 
K o l a h inweg nach S ü d o s t e n vordringen. 
Seine Kaltfront erreichte am 6. O s t p r e u ß e n . 
Da die kalte Luft jedoch sehr trocken war, 
war die Niederschlagsausbeute nur unbe­
deutend; das Wet ter blieb weiterhin über ­
wiegend freundlich. N u r die Mittagstempe­
raturen sanken um einige Grad auf etwa 
10 bis 12 Grad ab. A m 9. folgte eine zweite 
Staffel trockener Polarluft, in Elbing ver­
mochte die Mittagstemperatur 7 Grad nicht 
zu übe r s t e igen . In der Nacht bildete sich 
dann die B e w ö l k u n g zurück, es klarte auf, 
und K ö n i g s b e r g meldete mit minus 1 Grad 
sogar Nachtfrost. 

Werfen wi r wieder einen Blick auf die 
Wetterkarte, so stellen w i r mit Erstaunen 
fest, d a ß von dem ehemals so stolzen nord­
europä i schen Hoch nichts mehr zu finden ist 
Innerhalb von 24 Stunden hatte sich die 
Wetterlage umgestellt und es machte sich 
von Norwegen ein Tief in Richtung Lenin­

grad auf die Reise. A u f seiner Südse i t e 
schaufelte es Warmluft nach Norden, so daß 
die Temperaturen sprunghaft i n die H ö h e 
schnellten auf 14 am 10. und gar 21 Grad am 
11. i n Elb ing . 

Extreme liegen bekanntlich sehr eng bei­
einander und so sollte der F r ü h l i n g s t r a u m 
schon am nächs t en Tag vorbei sein. Denn 
auf der Rücksei te des Tiefs wurde schon 
wieder Kalt luft angezapft, begleitet von 
einem j ä h e n Temperatursturz. Nach 21 
am Vor tag registrierte bei bö igem 
Nordwind und starker B e w ö l k u n g Elbing 
ein M a x i m u m von 3 und Kön igsbe rg von 
4 Grad. Unter einem rasch nachfolgendem 
Hoch stabilisierte sich die Katluft, es klarte 
nachts auf und mit — 4 Grad verzeichnete 
Kön igsbe rg die tiefste Temperatur des M o ­
nats. Gleichzeit ig bahnte sich auf der Wet­
terkarte eine neue Entwicklung an mit dem 
Entstehen eines k rä f t igen Hochs ü b e r den 
Britischen Inseln. Dies bedeutet, d a ß von 
ihm atlantische Tiefaus läufer v o m is ländi­
schen Raum nach Skandinavien und von 
dort weiter nach S ü d e n gelenkt werden. 
Damit war für O s t p r e u ß e n eine Fortsetzung 
der recht k ü h l e n und wechselhaften Wit te ­
rung mit Tagestemperaturen meist unter 
10 Grad gegeben. In der Nacht zum 21. mel­
dete Kön igsbe rg sogar einen Schneeschauer. 

Nach 12 Tagen zeichnet sich endlich am 
25. wieder eine Wetterumstel lung ab. Das 
Hoch ü b e r England setzt sich i n Marsch und 
zieht nach Skandinavien. Damit ist auch 
gleichzeitig die Nachschublinie für die Po­
larluft unterbunden und die M a x i m a klet­
tern in Elbing von 5 am 25. ü b e r 9, 12, 14 
bis auf 18 Grad am 29., ohne den Höchst­
wert von 21 Grad am 11. zu erreichen. Es 
herrscht dabei meist heiteres bis wolken­
loses Wetter. Dann am 30. macht der A p r i l 
noch einmal seinem Namen alle Ehre und 
beschert einen verregneten und naßka l t en 
Tag. 

Trotz seiner Wechselhaftigkeit, die sich 
mehr im T e m p e r a t u r r ü c k g a n g a u s p r ä g t e , 

war der A p r i l erheblich zu trocken. Dies 
zeigt auch die Zahl der Niederschlagstage, 
die mit 6 ein Minus von 8 g e g e n ü b e r dem 
klimatologischen Normalwert aufweist. 
Korrespondierend dazu war die Sonnen­
scheindauer ü b e r n o r m a l ; an sechs Tagen 
war es praktisch wolkenlos. Nachtfröste 
wurden dagegen noch in acht Näch ten in 
Kön igsbe rg registriert. Wolfgang Thune 

er liegt inmitten von Endmoränen, hin Sumpf­
gelände mit einem kleinen See südlich der Ort-
sdiaft Ponarien (Ponary) beherbergt eine Kolo­
nie von Bibern (Osiedle bobröw) kanadischer 
Herkunft. 

Der Sorgensee in der Nähe der Stadt Riesen­
burg (Prabuty) ist jetzt der Christburger See 
(Jez. Dziergon). Im Mahrungsee (Jez. Marag) an 
der Grenze zwischen den Kreisen Mohrungen 
und Osterode liegt die Insel Lindwerder (Wispa 
Lipowa). Der Name ist nur übersetzt, denn lipa 
heißt Linde. Auf dieser mit einer von Erle durch­
setzten Linden-Eichenwald bestandenen Insel 
nisten Schrei- und Fischadler. Kormorane, Reiher, 
Falken, Hühnergeier und andere Wasservögel. 
Selbst Seeadler und schwarze Störche zeigen sich 
hier. Am Schillingsee (Szelqg Maty) liegt Alt-
Jablonken (Stare Jabtonki), dessen Name man 
kurz vor dem Kriege in Altfinkeri umbenannte. 
Es ist dies ein Ferienparadies für Angler und 
Badefreunde fernab vom Verkehr mitten im 
Wald. 

Die vielen kleinen Waldseen in dieser Gegend 
bilden die Brutstätten vieler Vogelarten. Hier 
ist der Schwarze See (Jez. Czarne) in den For­
sten von Faberbrück (Taborz) zu nennen. Ebenso 
ist der Ilgensee (Jez Iigi) in der Försterei K l . 
Gehlfeld (Mal Gil) bei Liebenmühl (Milomlyn) 
— ein verlandender Waldsee — die Zufluchts­
und Ruhestätte vieler Vogelarten, besonders 
des Schwans. Mittelpunkt dieses Seengebiets ist 
die Stadt Osterode (Oströda) am Drewenzsee 
(Jez. Drewecki). Dieser See ist durch viele 
Kanäle und Flüsse mit den benachbarten Seen 
verbunden und es gibt hier herrliche Wasser­
wege. Die landschaftlich schön gelegene Stadt 
Osterode ist auch heute hier das Hauptzentrum 
der Touristik und aller Arten von Wassersport 
geblieben. Von hier kann man über den Ober­
ländischen Kanal, jetzt Elbinger Kanal (Elblaski-
Kanal) über die Geneigten Ebenen hinweg durch 
verschiedene Seen und Kanäle und schließlich 
über den Drausensee (Jez. Druzno) bei 10 Stun­
den Fahrt bis in das Frische Haff, jetzt Weichsel­
haff (Zalew Wisiany) bei Elbing (Elblag) gelan­
gen. 

Zusammenfassend ist zu sagen, daß das Ge­
biet der Masurischen Seen auch heute den Ein­
druck der Schönheit einer unberührten Land­
schaft vermittelt, den auch ein Wechsel der 
Staatsautorität nicht verwischen kann. Mögen 
diese Ausführungen allen, die dieses urwüchsige 
Land und dessen Menschen besuchen, die Orien­
tierung erleichtern. Erwin Gutzeit 

Die Trinkwasserversorgung 
ist besorgniserregend 
L a n d b e v ö l k e r u n g ä u ß e r s t g e f ä h r d e t 

Alienstein (jon) — Eine Parlamentariergruppe 
des polnischen Sejm habe sich jüngst mit dem 
„neuralgischen Punkt der Aliensteiner Gegen­
wart" beschäftigt und dabei festgestellt, daß 
die Trinkwasserversorgung der ostpreußischen 
Landbevölkerung nach wie vor „äußerst unzu­
friedenstellend" sei, schreibt Allensteiris Partei­
organ „Gazeta Olsztvnska". Von den 1772 Land­
gemeinden in der Wojewodschaft hätten nur 
84 Wasserleitungen, aus denen sie ihr Trink­
wasser beziehen. 

In der verstaatlichten Landwirtschaft sei die 
Wasserversorgung freilich besser. 71 Prozent 
der Staatsbetriebe seien an das Wasserleitungs­
netz angeschlossen. Demgegenüber müsse ein 
Großteil der Privatbauern — 6500 Wirtschaften 
— sein Trinkwasser aus Flüssen, Seen und sogar 
Teichen schöpfen. Dies sei obendrein mit kilo­
meterweiten Transportwegen verbunden. „Der 
Mangel an Trinkwasser erschwert den Land­
bewohnern ungeheuerlich das Leben und hemmt 
dabei außerdem die Erweiterung der Viehzucht", 
heißt es weiter in dem Parlamentarierbericht. 

Die Beseitigung des Wassermangels sei recht 
kostspielig und fordere Investitionen in Höhe 
von fünf Milliarden Zloty (rund 700 Millionen 
Mark). Daher konnten diese Investitionen erst 
für das Jahr 1990 eingeplant werden. Bis dahin 
müßten sich rund 92 000 private Landwirtschafts­
betriebe und über 200 Kolchosen und Staats­
güter mit dem mehr oder weniger (je nach Zah-
reszeit) auftretenden Übel abfinden. 

Vor 42 Jahren in Königsberg: Konzert des Bezirks Ostpreußen im Deutschen Arbeiter-Man-
dolinistenbund im Großen Saal der Stadthalle mit dem Königsberger Mandolinenklub, der 
Mandolinen- und Gitarrenvereinigung Elbing, dem Balalaika-Orchester Wigand (Königsberg), 
Mitgliedern des Deutschen Musikerverbandes und dem Volkschor Königsberg unter der Ge­
samtleitung von Bruno RUckert. Ein Teil des Konzerts wurde vom Sender Königsberg über­
tragen und von anderen Sendern übernommen Foto: Privat 
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Lastenausgleich: 

Keine sozial gerechte Lösung 
Unbefriedigende Kegierungserklärung - Vertriebene sind auch weiterhin die Benachteiligten 

Bonn — Bundeskanzler Schmidt e r k l ä r t e am 17. M a i , daß mit der von der Bundes­
regierung eingebrachten 28. Nove l l e zum Lastenausgleichsgesetz (die lediglich Verbes­
serungen zugunsten der Mitteldeutschen enthä l t ) „und eventuellen ger ingfüg igen K o r ­
rekturen, die mit unserer Geschichte z u s a m m e n h ä n g e n , die Bundesregierung den 
Komplex dieser Kriegsfolgenlast (insbesondere Lastenausgleich, Kriegsgefangenen­
en t schäd igung , Wiedergutmachung und Gesetz zu A r t i k e l 141 GG) als abgeschlossen" 
betrachtet. Gegen diese Aussage in der R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g hat unverzüg l ich der Bund 
der Vertr iebenen aufs schärfste protestiert. 

Das Lastenausgleichsgesetz r äumt den Ge­
schädig ten in seiner P r ä a m b e l ausdrückl ich 
einen „Anspruch auf einen die G r u n d s ä t z e 
der sozialen Gerechtigkeit und die volks­
wirtschaftlichen Mögl ichke i t en berücksich­
tigenden Ausgle ich" ein. Die g e g e n w ä r t i g e 
Regelung, die eine Altersversorgung in vie­
len Fä l len unterhalb der Sozialhilfeleistun­
gen g e w ä h r t , die einen Te i l der Vertr iebe­
nen wegen S t i ch t agsve r säumnis ausschl ießt 
und die Geschäd ig ten mit einer Hauptent­
schädigung abspeist, die den Erwerb nicht 
einmal eines Bauplatzes für einen verlore­
nen Bauernhof gestattet, ist keine sozial 
gerechte Lösung! 

Die seit 1953 gleich gebliebenen vier M i l ­
l iarden D M jähr l iche Ausgaben des A u s ­
gleichsfonds für Vertriebene, Kriegssach­
geschäd ig te und Flücht l inge stimmen nicht 
mit der derzeitigen Leistungskraft der Bun­
desrepublik Deutschland ü b e r e i n : 1953 ent­
sprachen v ie r M r d . D M einem Fünftel des 
Bundeshaushalts, 1974 entsprechen sie nur 
noch einem F ü n d u n d z w a n z i g s t e l . H inzu 
kommt, d a ß in den v ie r M r d . D M gegen­
wär t i g ü b e r eine M r d . D M Sozialhilfeerspar­
nis und Inflationsausgleich stecken; letzterer 
m ü ß t e eigentlich nicht vom Ausgleichsfonds, 
sondern zusätzl ich v o m Bundeshaushalt ge­
tragen werden (bei al len ü b r i g e n Geschä­
digtengruppen geht der Teuerungsausgleich 
zu Lasten des Bundeshaushalts). Die in der 
R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g genannten 220 M r d . 
D M bisheriger Kriegsfolgelasten beziehen 
sich nicht einmal zur Hälf te auf die V e r ­
triebenen, sondern schließen Verfolgte, 
Kriegsgefangene, Beamte usw. ein. 

Die Bundesregierung betrachtet, indem 
sie den Komplex Kriegsfolgenlast für ab­
geschlossen e rk lä r t , auch die Eingliederung 
der Vertr iebenen für beendet. Sie ist es tat­
sächlich keineswegs, jedenfalls ist das Er­
reichte auf weiten Gebieten noch u n z u l ä n g ­
lich. V o n den fast 400 000 ehemaligen ost­
deutschen Landwirten haben nur 26 000 
wieder eine Vollerwerbsstel le — zum gro­
ßen Te i l sogar nur als Pächter — erhalten. 
Das vom Bundestag 1969 einstimmig be­
schlossene Eingliederungsprogramm für 
20 000 vertriebene Landwirte auf Neben-

Bonn — Die Anfrage des Abgeord­
neten Vogelsang, ob die Bundesregie­
rung die vom B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r 
g e ä u ß e r t e Ansicht teile, daß zur Nor­
malisierung der deutsch-polnischen 
Beziehungen im Sinne des Warschauer 
Vertrages g e h ö r e , daß die S täd te ­
namen in den ehemals deutschen Ge­
bieten mit ihren geschichtlich über ­
nommenen Namen genannt werden, 
antwortete der Parlamentarische 
S t a a t s s e k r e t ä r Moersch, daß die Bun­
desregierung nach wie vor die Auf­
fassung vertrete, daß hergebrachte 
deutsche Ortsnamen, die fester Be-

erwerbssiedlungen ist bisher nur zu etwa 
drei V ie r t e ln erfüll t . 

Die Gewerbebetriebe der Vertr iebenen 
weisen nur etwa zwei Dri t te l des übl ichen 
Eigenkapitals auf. Die Vertr iebenen sind 
wesentlich seltener E igen tümer ihrer W o h ­
nung als die Einheimischen. Für die ostdeut­
schen Beamten steht eine H ä r t e r e g e l u n g 
aus. In der Sozialversicherung sind die V e r ­
triebenen bis heute nicht v o l l gleichgestellt. 
Die in der Heimat z u r ü c k g e b l i e b e n e n deut­
schen S t a a t s a n g e h ö r i g e n erhalten nicht ein­
mal ihre bei der deutschen Sozialversiche­
rung erdienten Renten nach d r ü b e n übe r ­
wiesen. Die Probleme der Sprachschwierig­
keiten und der Anerkennung der Befähi­
gungsnachweise der Aussiedler sind nicht 
befriedigend geregelt. Die Auss iedler er­
halten u n v e r h ä l t n i s m ä ß i g selten Wohnge ld . 
In der gesellschaftlichen Eingl iederung — 
insbesondere auch der Aussiedler — be­
stehen weiterhin g roße Aufgaben. N . H . 

.standteil unserer Sprache sind, grund­
sätzlich auch verwendet werden sol­
len. A l le rd ings habe z. B. die zweite 
UNO-Konfe renz ü b e r die Standardi 
sierung v o n geographischen Namen 
empfohlen, die Verwendung dieser 
althergebrachten Ortsbezeichnungen 
möglichst zu reduzieren. W e n n im 
ü b r i g e n z. B. „ein deutscher Besucher 
in Polen" bei der Verwendung deut­
scher Ortsbezeichnungen nicht ver­
standen werde, sollte er aus prakt i ­
schen E r w ä g u n g e n woh l besser die 
polnischen Namen nennen. mid 

H ö h e r v e r s i c h e r u n g s b e i t r ä g e werden je­
doch stets i n vo l l e r H ö h e erstattet, auch 
wenn der Arbei tgeber diese Be i t r äge a l le in 
oder zum T e i l getragen hat. Ist dem V e r ­
sicherten eine Regelleistung aus der V e r ­
sicherung g e w ä h r t worden, z. B. e in H e i l ­
verfahren, eine Umschulung oder Rente, 
werden nur die s p ä t e r entrichteten Be i t r äge 
erstattet. Nicht e r s t a t t u n g s f ä h i g s ind die 
v o m Bund getragenen Pf l ichtbei t räge der 
Wehrdienst- und Ersatzdienstleistenden. 
Der Erstattungsantrag kann nicht auf einen 
T e i l der e r s t a t t u n g s f ä h i g e n Be i t r äge be­
sch ränk t werden. Eine Beitragserstattung 
schl ießt weitere A n s p r ü c h e aus den bisher 
z u r ü c k g e l e g t e n Versicherungszeiten aus. 

Dr. Fritz Stumpf 

Bearbeitungsdauer erhöht 
„ A n t r a g s b e r g e " bei den Renten 

Bonn — Die i m vergangenen Jahr be­
schlossene Öffnung der Rentenversicherung 
und der Nadientr ichtung v o n B e i t r ä g e n hat 
ein bemerkenswertes Ergebnis erzielt. Bis 
zum Jahresende 1973 sind bei den Versiche­
r u n g s t r ä g e r n knapp 24 000 A n t r ä g e auf E i n ­
beziehung in die Pflichtversicherung geneh­
migt worden, davon der g r ö ß t e A n t e i l mit 
21 000 A n t r ä g e n bei der Angestel l tenver­
sicherung. Ebenfalls bis Ende 1973 wurden 
237 000 A n t r ä g e auf Nachentrichtung von 
Be i t r ägen mit einer Gesamtsumme von zwei 
M i l l i a r d e n D M gestellt. Davon entfielen 
48 000 auf die Arbei terrenten- und 189 000 
auf die Angestell tenversicherung. Durch die 
Einführung der flexiblen Altersgrenze vom 
62. bis 63. Lebensjahr an und die dadurch 
bedingte Belastung der V e r s i c h e r u n g s t r ä g e r 
hat sich jedoch die Bearbeitungsdauer er­
höht . Die durchschnittliche Bearbeitungszeit 
liegt jetzt zwischen v ier und fünf Monaten. 
Mi t te 1973 gab es bei der Angestel l tenver­
sicherung 135 000 und bei der Arbei terren­
tenversicherung 350 000 unerledigte A n ­
t räge , np 

Junge O s t p r e u ß e n , 
die von ihren A n g e h ö r i g e n 

gesucht werden 

1. Aus Königsberg-Ponarth, A n den Birken 28, 
wird Hans-Joachim K u t s c h k a , geb. 16. Juni 
1942, gesucht von seiner Großmutter Anna 
Kutschka. Der Gesuchte, der Hansi genannt 
wurde, befand sich noch im Oktober 1946 im 
Waisenhaus Schneewalde, Kreis Heiligenbeil, 
und soll von dort mit einem Transport nach 
Mitteldeutschland gekommen sein. 

2. Aus Kreuzburg, Kreis Pr.-Eylau, werden 
die Brüder P a e t s c h , Peter, geb. 28, Sep­
tember 1939, und Martin, geb. 11. August 1941, 
gesucht von Richard Konn. Die Mutter, Erna 
Paetsch, geb. Michel, geb. 1. Mai 1918, wird 
ebenfalls noch vermißt. Die Gesuchten haben 
sich im Sommer 1946 in Kreuzburg aufgehalten. 

3. Aus Neidenburg, Burgstraße 22, wird Bär­
bel Christa D e m i t r o w i t z , geb. 31. August 
1943, gesucht von ihrem Vater Wilhelm und 
ihrer Schwester Ursula. Im Januar 1945 hielt 
sich Frau Marie Demitrowitz, geb. Müller, geb. 
28. Oktober 1910, mit ihren Kindern Heinz, Wil l i , 
El l i , Ursula und Bärbel Christa in Allenstein 
auf. Nach einem Luftangriff auf die Stadt fehlt 
von der Mutter und den Söhnen Heinz und Wil l i 
jede Spur. Die Geschwister Ursula, Elli und 
Bärbel kamen mit einem Transport nach Stet­
tin. Ursula und El l i fanden dann schließlich 
Aufnahme in einem Kinderheim in Misdroy. 
Kreis Woll in. Bärbel soll angeblich in ein Kin­
derheim für Kleinkinder etwa 4 km von Mis­
droy gekommen sein. Seit diesem Zeitpunkt 
wird sie gesucht. Sie hat braune Augen und 
braunes Haar. 

4. Aus Pareyken, Kreis Wehlau, wird Her­
bert Z i m m e r m a n n , geb. 15. März 1941, 
gesucht von seiner Mutter Maria. Mutter und 
Kinder befanden sich auf der Flucht und hiel­
ten sich am 22. Januar 1945 im Wartesaal des 
Bahnhofsgebäudes in Königsberg auf. Herbert 
und seine Schwester Inge saßen kurze Zeit 
allein im Wartesaal, während die Mutter etwas 
besorgen wollte. Als sie zurückkam, wurde ihr 
von der Tochter Inge erzählt, daß Herbert von 
einer DRK-Schwester herausgeholt worden wäre. 
Herbert hat blaue Augen und hellbondes Haar. 

5. Aus Petersdorf, Kreis Wehlau, wird Hans 
Edgar W e n g e 1, geb. 6. Januar 1942 in Hal­
ver (Westf), gesucht von seiner Mutter Ursula 
Charlotte Christensen, geb. Wengel. Der Ge­
suchte lebte bei seiner Großmutter Emmi von 
Stein, geb. 1887, die auch noch gesucht wird. 
Hans Edgar hat braune Augen, dunkelblondes 
Haar und ein Merkmal. 

6. Aus Possindern, Kreis Samland, wird Wolf-
gang R ö m p k e , geb. 4. Januar 1939 in Ta-
piau, Kreis Wehlau, gesucht von seiner Mutter 
Gertrud Jaworski, verwitwete Römpke. Der 
Gesuchte kam etwa im Januar 1945 mit seinen 
Großeltern Schmidtke von Possindern, Kreis 
Samland, nach Schloßberg und wurde nach dem 
Tod der Großeltern in das Waisenhaus Schloß­
berg gebracht. 

7. Vermutlich aus Pr.-Eylau wird Jutta S c h ö-
m a n n , geb. 1943, gesucht von ihrem Bruder 
Kurt Schömann. In der Zeit von 1943 bis 1945 
lebte Jutta in einem ostpreußischen Kinderheim. 

8. Aus Sensburg, Otto-Reinke-Straße 29, wird 
Helmut Herbert B o g d a h n , geb. 9. Februar 
1941, • gesucht von seiner Schwester Elfriede 
Schittek, geb. Bogdahn. Helmut Herbert soll 
Ende 1944/Anfang 1945 bei einer Frau Hedwig 
Trenkle in Sensburg gewesen sein, die dann mit 
ihm Sensburg verließ und bis Summau bei Rößel 
kam. Dort soll Frau Trenkle den Jungen dann 
zu einem nicht bekannten Zeitpunkt einem Treck 
übergeben haben. Zur Zeit des Verlustes hat 
Helmut Herbert Bogdahn angeblich einen hell­
blauen Pullover, rote Strickhosen und einen 
grünen Mantel getragen. Er war damals etwa 
90 cm groß, hatte blaue Augen und blondes 
Haar. 

9. Aus Trossen, Kreis Lotzen, wird Helmut 
B r o c k , geb. 8. März 1941 in Trossen, gesucht 
von seinen Eltern Albert und Elfriede Brock. 
Helmut wurde auf der Flucht von seiner Mutter 
getrennt. Verwandte haben sich seiner ange­
nommen und ihn Anfang Februar 1945 im Kin­
derfindlingsheim Danzig-Oliva mit seinen Per­
sonalien abgegeben. Helmut hat an einem 
Oberschenkel ein kleines Muttermal. Er hat 
dunkelbraune Augen und dunkelbraunes Haar. 

10. Aus Wargienen, Kreis Wehlau, werden 
Heinz Gerhard Z i e 1 k e , geb. 10. Februar 1942, 
und Paul Zielke, geb. 15. November 1939, ge­
sucht von ihrem Vater Paul. Die Brüder wurden 
am 23. März 1945 aus dem Flüchtlingslager 
„Kino Apollo" in Gotenhafen von Schwestern 
des Deutschen Roten Kreuzes abgeholt und 
sollen vermutlich mit dem Schiff „Walter Rau" 
nach Dänemark gekommen sein. Das Schiff hat 
tatsächlich den Hafen Kopenhagen angefahren 
und ist am 30. März 1945 wieder in See ge­
stochen mit dem Ziel Heia. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Hamburg 13, 
Postfach 8047, unter Kindersuchdienst 6/74. 

Auskunft 
wird erbeten über. . . 

. . . die Familienangehörigen Gustav? M a n n 
aus Wehrkirchen, Kreis Goldap. Die gesuchte 
Familie soll vor vielen Jahren in Bremervörde, 
Bahnmeisterei, gewohnt haben und ist un­
bekannt verzogen. 

. . . Klaus-Dieter S a b r o w s k i , geboren im 
September 1940 in Insterburg, bis 1943 im Kin­
derheim „Hefata" in Hensken, Kreis Schloßberg, 
gewesen, dann zu Pflegeeltern (Name unbe­
kannt) gekommen, 1945 wieder zurück ins Pfle­
geheim oder mit den Pflegeeltern auf die Flucht 
gegangen. Seine Mutter, Herta Sabrowski, ge­
bürtig aus Seesken, Kreis Treuburg, wohnte 
1940 in Tilsit und wird ebenfalls noch gesucht. 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, Abteilunq Such 
dienst, 2 Hamburg 13, Postfach 8047. 

Rentenversicherung: , 
>8 jsptaH 

Einschränkung der Beitragserstattung 
Sonderregelung für Beamte — Freiwillige Versicherung auch für Selbständige und Hausfrauen 

N ü r n b e r g — Durch das Rentenreformge­
setz erfuhr die Beitragserstattung in der 
gesetzlichen Rentenversicherung eine Ein­
schränkung . Sie setzt jetzt zunächs t voraus, 
daß ein Versicherter aus der Versicherungs-
pflicht ausgeschieden ist, d. h. in keinem 
Zweig der Versicherung n«fchr versiche­
rungspflichtig ist. Das kann sein durch Auf­
gabe der versicherungspflichtigen Beschäf­
tigung oder Tät igkei t , durch Eintrit t der 
Versicherungsfreiheit oder durch Befreiung 
von der Versicherungspflicht. Sie setzt wei ­
ter voraus, daß für ihn ke in Recht zur frei­
wi l l igen Versicherung besteht. Letzteres 
ist aber in der Regel nicht der Fa l l . Durch 
das Rentenreformgesetz wurden nämlich die 
Voraussetzungen für den Eintritt in die frei­
wi l l ige Versicherung erheblich erweitert. 
Das gilt vor allem für nicht versicherte Selb­
s t änd ige und für Hausfrauen. Praktisch be­
deutet dies, daß sich Personen ü b e r 16 Jahre, 
die in keinem Z w e i g der Rentenversiche­
rung versicherungspflichtig sind, f re iwi l l ig 
versichern k ö n n e n und somit nach etwaigem 
Ausscheiden aus einer versicherungspflich­
tigen Beschäft igung oder Tä t igke i t keinen 
Anspruch auf Beitragserstattung haben. 

Eine Sonderregelung besteht für akt ive 
Beamte und ähnl iche Personen, die der V e r ­
sicherungspflicht nicht unterliegen, und für 
Personen, die auf eigenen Ant rag oder auf 
Ant rag des Arbeitgebers wegen Zusiche­
rung einer Versorgung nach beamtenrecht­
lichen G r u n d s ä t z e n von der Versicherungs­
pflicht befreit wurden. Für sie ist eine frei­
wi l l ige Versicherung nur zuläss ig , wenn sie 
in f rüheren Zeiten für mindestens 60 K a ­
lendermonate Be i t räge entrichtet haben. Ist 
dies nicht der Fa l l , haben sie also eine V o r ­
versicherungszeit von weniger als 60 K a ­
lendermonaten aufzuweisen, kann für diese 
Zeit Beitragserstattung beantragt werden. 

Beitragserstattungen k ö n n e n ferner be­
antragt werden von A u s l ä n d e r n , die ihren 
Wohnsi tz von der Bundesrepublik in das 
Aus land verlegen und deshalb nicht zur 
fre iwil l igen Versicherung berechtigt sind, 
soweit sie nicht in dieser Beziehung deut-
s c h e n S t a a t s e n g e h ö r i g e n ausdrücklich gleich­
gestellt sind. 

In obigen Fä l l en kann der Anspruch auf 
Beitragserstattung erst geltend gemacht 
werden, wenn seit dem W e g f a l l der V e r ­
sicherungspflicht mindestens zwe i Jahre 
vergangen sind und w ä h r e n d dieser Zeit 
eine rentenversicherungspflichtige Beschäf­
tigung oder Tä t i gke i t nicht erneut aufge­
nommen wurde. In die Zweijahresfrist wer­
den Zeiten der V e r b ü ß u n g einer Freiheits­
strafe oder der Unterbringung aufgrund 
einer M a ß r e g e l der Sicherung und Besse­
rung nicht eingerechnet. 

Anspruch auf Beitragserstattung haben 
ferner auch Versicherte, die bei Eintrit t der 
E rwerbsun fäh igke i t die vorgeschriebene 
Wartezei t von 60 Kalendermonaten noch 
nicht erfüllt haben und bis zur Vo l l endung 
des 65. Lebensjahres die für das Al tersruhe­
geld vorgeschriebene Wartezei t v o n 180 K a ­
lendermonaten nicht mehr erfül len k ö n n e n . 

Schließlich k ö n n e n Beitragserstattungen 
auch W i t w e n und — bei entsprechender 
Voraussetzung — W i t w e r beantragen, wenn 
die Wartezei t für eine Hinterbliebenenrente 
(60 Kalendermonate) nicht erfüll t ist und 
auch nicht als erfüll t gilt und daher keine 
Rentenleistungen g e w ä h r t werden k ö n n e n . 
E r s t a t t u n g s a n t r ä g e wegen nicht erfül l ter 
Wartezei t k ö n n e n gestellt werden, ohne d a ß 
die sonst vorgeschriebene Zweijahresfrist 
abgewartet werden m u ß . 

Eine Beitragserstattung an weibliche V e r ­
sicherte aus A n l a ß ihrer Ehesch l i eßung ist 
heute nicht mehr möglich. 

Grundsä tz l i ch werden Beitragserstattun­
gen nur auf Ant rag g e w ä h r t . Die Beitrags­
erstattung erstreckt sich auf Be i t räge , die für 
Zeiten nach der W ä h r u n g s r e f o r m entrichtet 
wurden. Die W ä h r u n g s r e f o r m war im Bun­
desgebiet am 20. Jun i 1948. Dagegen werden 
Bei t räge , die vor diesem Zeitpunkt in Reichs­
mark oder für Zeiten vor der W ä h r u n g s ­
reform in D M entrichtet wurden, nicht er­
stattet. E r s t a t tungs fäh ig ist die Hälf te so­
wohl der Pfl ichtbeiträge als auch der frei­
wi l l igen Bei t räge . 

Deutsche Ortsnamen weiterhin verwenden 
Bundesaußenministerium beantwortet Parlamentsanfrage 
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Ein Tag in Ost-Berlin 
Eindrücke und Kontraste in einer modernen Großstadt 

Noch heute denke ich mit Unbehagen an 
meinen ersten Aufenthal t in Ost-Ber l in zu­
rück. M i t dem Bus fuhr ich damals bis zum 
S e k t o r e n ü b e r g a n g He in r i ch -He ine -S t r aße im 
Bezirk Kreuzberg . Nach sorgfä l t iger Paß 
kontrol le und Geldumtausch ging es dann 
zu Fuß weiter. Autofahrer hatten es wesent­
lich schwieriger: Für die Fahrt auf der 
Slalomstrecke, die sich m ü h s a m den W e g 
durch die M a u e r bahnt, m u ß man sein Fahr­
zeug schon beherrschen, sonst schafft man 
die engen K u r v e n und die schmale Lücke 
in der M a u e r nicht. 

ü b e r a l l stehen uniformierte Beamte, die 
miß t rau i sch darauf achten, d a ß nichts U n ­
rechtes geschieht. Doch auch freundliche 
Gesichter sind zu sehen, so daß ich nicht 
mehr ganz so ängs t l ich bin, als ich mich auf 
den W e g zum Alexanderpla tz mache. 

Gleich hinter dem S e k t o r e n ü b e r g a n g 
wurden Ende der fünfziger Jahre moderne 
W o h n h ä u s e r erbaut. Zwar b l ä t t e r t e an 
einigen W ä n d e n der Putz ab, doch diesen 
Wohnkomfor t hatte ich nicht erwartet. Das 
Bi ld ä n d e r t e sich jedoch mit jedem Schritt. 

Dunkle Mietskasernen 
Je weiter ich mich von der Grenze ent­

fernte, desto schmutziger und finsterer wur­
den die S t r a ß e n . Dunk le Mietskasernen mit 
k le inen Fenstern s ä u m t e n den S t r a ß e n r a n d . 
In der Aus lage eines G e m ü s e l a d e n s lagen 
fünf k ü m m e r l i c h e Kohlköpfe , sonst nichts. 
— A u f dem R ü c k w e g konnte ich sogar diese 
Koh lköpfe nicht mehr entdecken. — Die 
Lieblos igkei t und Nach läs s igke i t , mit der 
hier die W a r e ausgelegt wurde, konnte ich 
auch in a l len anderen Geschäf ten beob­
achten. V e r w ö h n t durch Werbung und h ü b ­
sche Verpackungen in unseren K a u f h ä u s e r n 
und Lebensmi t t e lgeschäf ten , fragte ich mich, 
wie solche Produkte ü b e r h a u p t verkauft 
werden k ö n n e n . 

Dann stehe ich zum erstenmal auf dem 
Alexanderpla tz . Die dunklen Gassen sind 
verschwunden, doch diesen Ort, den ich 
durch den Roman „Berlin Alexanderpla tz" 
v o n A l f r e d Döbl in l ieben gelernt habe, er­
kenne ich nicht wieder. Hier , w ie eigentlich 
ü b e r a l l i n Ost-Ber l in , ist die Romantik aus 
f rühe ren Zei ten gründl ich vertr ieben wor­
den. H o c h h ä u s e r aus Steinen und Beton, ver­
einzelt e in paar B ä u m e und nur wen ig M e n ­
schen p r ä g e n das B i l d des einst so leben­
digen Alexanderplatzes . Bunte Ornamente 
mit latein-amerikanischer Farbigkei t und 
kommunist ischen Parolen an den Bauwer­
ken versuchen, die S t e i n w ü s t e ein wenig 
zu beleben. Manche Besucher empfinden 
dies alles als e r d r ü c k e n d i n seiner weit­
läufigen Ö d e und G r ö ß e , andere wieder be­
wundern die Großzüg igke i t , mit der hier 
geplant und gebaut wurde. 

Das „g röß te Kaufhaus am Platz" ist eben­
so deprimierend wie die Menschen, die 
lustlos ü b e r den Platz schlendern. A l s ich 
die ausgetretenen Die len des Kaufhauses 

Freundliche Helfer im Urlaub 
Doch es geht nicht ohne Ä r g e r ab 

Reiseleiter in der „DDR" haben einen offi­
ziellen Status: Sie sind Repräsentanten des 
Reisebüros der „DDR" — unterscheiden sich also 
von ihren vielen tausend Kollegen in der Bun­
desrepublik dadurch, daß es für sie nur diesen 
einen Dienstherren gibt. Wie in den Prospek­
ten der Reisebüros zwischen Nordseeküste und 
Alpenrand, so steht auch in den Informations­
papieren, die einem Reisenden aus der „DDR" 
vor Antritt seines Urlaubs zugehen, daß ihm 
ein gutgeschulter Reiseleiter im fremden Ur­
laubsland behilflich und freundlich zur Seite 
stehen wird. In der „DDR" kann Reiseleiter nur 
derjenige werden, der von seinem Betrieb in 
eine solche Stellung delegiert wird und dann 
eine entsprechende Schulung durch das Reise­
büro hinter sich gebracht hat. Die Funktion eines 
Reiseleiters ist im übrigen sehr begehrt, da 
mit ihr erhebliche Vorteile verbunden sind: Sie 
bestehen vor allem darin, daß die Reise und der 
Urlaubsauf enthalt für den Reiseleiter kosten­
los sind. Andererseits lassen sich nur wenige 
Reiseleiter zum zweitenmal von ihrem Betrieb 
delegieren — der Ärger und die Arbeit in den 
Ferien wiegen oft den finanziellen Freiplatzwert 
nicht auf. 

In der „DDR" gehört es auch zu den Aufgaben 
des Reiseleiters, „die Teilnehmer einander näher 
zu bringen". Urlauber kritisierten zu Hause 
ihren Reiseleiter: „Der unsrige entledigte sich 
seiner Aufgabe durch den Hinweis, daß jeder 
Mensch — auch der reisende — zwei Ellbogen 
hätte, um sich schubsend und drängelnd mit 
ihrer Hilfe ein echtes Erlebnis auf gutem Platz 
zu sichern." Viele Urlauber bemängeln auch 
daß um Rat und Hilfe angegangene Reiseleitei 
entsprechende Fragen als Störung ihrer Frei­
zeit und ihrer guten Laune empfänden. „Für 
Fälle, in denen es trotzdem unumgänglich 
scheint, ihm beides durch irgendwelche Anliegen 
zu gefährden, ist er irgendwo in der Sonne am 
Strand zu finden, Bei Regenwetter erübrigen sidi 
solche Suchaktionen." Wilma Bischoff 

betrete und die schmutzige Unordnung be­
trachte, fühle ich mich um Jahre zurück­
versetzt. Zwar gibt es in den modernen 
Kaufhäuse rn in Ost-Berl in auch hohe V e r ­
kaufsregale mit einem g roßen Warenange­
bot, doch werden die Produkte lieblos prä­
sentiert. Häufig sind die Lebensmittelver­
packungen so verbeult und staubig, als lägen 
sie nicht zum Verkauf, sondern als Abfa l l 
herum. 

Die Preise für Kosmetika und Fernseh­
g e r ä t e sind so hoch, daß ich mich schämen 
muß, wenn ich daran denke, wie selbstver­
ständlich wir diesen Dingen in der Bundes­
republik g e g e n ü b e r s t e h e n . 

Ein Kaufhaus-Bummel macht m ü d e und 
hungrig. Ein g roßes , modernes Automaten-
Restaurant lockt mich an, doch der merk­
w ü r d i g e Geruch und die Hek t ik treiben mich 
schnell wieder hinaus. Auch die richtigen 
Speise-Restaurants auf dem Alexanderplatz 
und Unter den Linden k ö n n e n mich kaum 
reizen, so überfüll t sind sie w ä h r e n d der 
Mittagszeit. So setze ich mich denn auf eine 
Bank und verspeise meinen mitgebrachten 
Proviant. Doch mir sollte schnell der Appe­
tit vergehen. A l s ich gerade in ein Stück 
Apfelsine be ißen w i l l , kommt eine junge 
Frau mit einem kleinen Mädchen vorbei. 
M i t g r o ß e n Augen schaut mich das K i n d an 
und fragt erstaunt: „Mami, was ist das, was 
die Tante da in der Hand hat?" Ich habe 
zuerst gar nicht begriffen, was das Mädchen 
meint, doch als ich merke, daß beide auf 
die Apfels ine starren, bin ich sehr bedrückt . 
Es ist zu spät , etwas zu sagen — die beiden 
sind schon weitergegangen. 

Nach diesem Erlebnis, das mich sehr nach­
denklich stimmte, schlenderte ich noch ein 
wenig durch die S t r aßen um den Alexander­
platz, ü b e r a l l bot sich das gleiche B i l d : 
kalte, moderne Mietskasernen im Moskauer 
St i l und hastig vorbeieilende Menschen, die 
trotz des strahlenden Sonnenscheins be­
drückt aussahen. A u f der ehemaligen Pracht­
s t r aße Unter den Linden war die Stimmung 
fröhlicher und ge lös t e r : überfü l l te S t raßen­
cafes, moderne Geschäfte und vor allem 
noch ein Hauch Romantik, den ich sonst so 
sehr v e r m i ß t e . Das Zeughaus mit den herr-

Weltzeituhr auf dem Alexanderplatz: man weiß immer, was die Stunde geschlagen hat 

liehen Figuren von Andreas Schlüter und 
das Kronprinzenpalais erinnerten mich an 
die Zeit, als noch Kutschen übe r diese Pracht­
s t r aße fuhren. 

Doch langsam wird es Abend, und ein 
langer Tag geht zu Ende. Ich m u ß mich auf 
den W e g machen, damit ich noch rechtzeitig 
ü b e r die Grenze komme. Die Abfertigung 
am S e k t o r e n ü b e r g a n g geht ve rhä l tn i smäß ig 

schnell, und schon bin ich wieder in West-
Berl in. 

Ber l in ist wi rk l i ch eine Reise wert, doch 
sollte man sich nicht nur auf den freien Te i l 
der Stadt beschränken . Auch das kontrast­
reiche Ost-Berl in sollte sich jeder einmal 
nach Mögl ichkei t mit eigenen Augen an­
sehen. Erst dann kann man ermessen, in 
welcher Situation wi r Deutschen urts be­
finden. Helga Beck 

„Wir kaufen Kleinkunst aller Art" 
In der „DDR" ist das Sammeln von Kunst und Kitsch nicht nur ein Hobby 

Im sächsischen Pirna, Am Markt 14, ist der 
Sitz der „Antikhandel GmbH", die auch in der 
Ost-Berliner Presse große Inserate unter der 
Schlagzeile veröffentlicht „Wir kaufen Omas 
Möbel!" und „Wir kaufen Kleinkunst aller Stil­
epochen". Hier werden — Sozialismus hin, staat­
licher Preisstopp her — für Liebhaberstücke auch 
Liebhaberpreise in Aussicht gestellt und man 
verspricht „sofortige Barzahlung". 

Doch der Anzeigenteil vieler „DDR"-Zeitun-
gen zeigt nicht nur, daß die internationale No­
stalgie-Welle um den Sozialismus keinen Bogen 
macht, sondern verrät auch eine ausgeprägte 
Sammelleidenschaft als Freizeithobby. So suchte 
am letzten Aprilsonntag ein Sammler aus Fin­
sterwalde Straßenfahrzeugmodelle, ein Kollege 
aus Hohenstein-Ernstthal eine Muschelsamm­
lung, und Herr Bernd Klein aus Eberswalde-
Finow wollte Zündholz-Etiketten gegen Color-
Ansichtskarten tauschen. 

Eine für sozialistische Verhältnisse ungewöhn­

liche Spekulation auf die Sammelleidenschaft 
seiner Mitmenschen brachte ein Bürger aus 
Gera zum Ausdruck. Er inserierte: „Biete bessere 
Silbermünzen — suche Trabant." Wie andern­
orts, so ist auch in der „DDR" das Sammeln alter 
und neuer Münzen nicht nur ein Hobby, sondern 
vielfach auch Geschäft. Ganz ungeniert beteiligt 
sich hieran der Staat. 

Dies geschieht mit der Neuprägung der Ge­
denkmünzen, die zwar gültige „DDR"-Währung 
sind, aber nur an offiziell registrierte Sammler 
und zur Belohnung an „verdiente Werktätige" 
abgegeben werden sowie — um Devisen einzu­
bringen — an jeden westlichen Interessenten. 
Die jüngste Gedenkmünze wurde am 8. März 
1974 herausgegeben, und zwar anläßlich des 
250. Geburtstages von Immanuel Kant. Es han­
delt sich um ein 20-Mark-Stück, das 20,9 Gramm 
wiegt und zu 625 Teilen aus Silber, zu 375 Tei­
len aus Kupfer besteht. 

Bereits am Tage der Erstausgabe verlangten 

Kunst und Kitsch vom Dachhoden — vieles wird gesammelt Fotos BfH 

die Schalter der Notenbank von den westlichen 
Besuchern in der „DDR" für dieses 20 Ostmark-
Stück nicht weniger als 45 DM. Bei einem offi­
ziellen Umtauschkurs von Eins zu Eins und 
einem freien Wechselkurs von ungefähr einer 
D M zu drei Ostmark kann dieser Preis einen 
schönen Spekulationsgewinn bringen, jedenfalls 
für die Banken. 

Auf diejenigen Sammler oder Spekulanten 
unter den westlichen Besuchern, die derart hohe 
Preise zahlen, wartet zuhause in der Bundes­
republik oder in West-Berlin freilich eine herbe 
Enttäuschung. Die Preise für „DDR"-Gedenk­
münzen sind im Westen nicht — wie man ver­
muten könnte — höher, sondern meist niedriger 
als in der „DDR" selbst. Der „Kant" beispiels­
weise ist für 44 Westmark und — je nach Ver­
handlungsgeschick — für weniger zu haben. 

Wesentlich größer ist der Preisunterschied bei 
jenen früheren Gedenkmünzen, die laut Aus­
kunft geschäftstüchtiger Angestellter der „DDR"-
Notenbank ständig teurer werden, weil sie an­
geblich so knapp sind. Im Frühjahr 1974 wurde 
beispielsweise bei einer Leipziger Bankfiliale 
für die Zehn-Ostmark-Gedenkmünze „Schinkel" 
aus dem Jahre 1966 ein Preis von 312 D M ge­
fordert. Zur gleichen Zeit konnte man diesen 
„Schinkel" in der Bundesrepublik beim Fach­
handel für etwa 100 D M erhalten. Die aus einer 
Neusilber-Legierung bestehende Fünf-Ostmark-
Gedenkmünze „Robert Koch", für die am Leip­
ziger Bankschalter 90 D M verlangt wurden, lient 
in der Bundesrepublik bei 55 DM. Immerhin 
zeigen diese Beispiele, daß sich im Laufe der 
Jahre die Preise für „DDR"-Gedenkmünzen be­
trächtlich über den Nennwert hinaus gesteigert 
haben. 

Die naheliegende Vermutung, daß es sich bei 
den im Westen angebotenen „DDR"-Gedenk-
münzen um geschmuggelte Stücke handeln muß 
(die Ausfuhr von Ostmark ist laut „DDR"-Gesetz 
verboten), trifft nicht zu. Die in Leipzig, Lenin­
straße 16, ansässige Deutsche Buchexport- und 
-import GmbH verkündet in Prospekten, daß 
die staatlichen Gedenkmünzen bei ihr erhältlich 
sind. Rollenweise werden diese Gedenkmünzen 
ganz offiziell in den Westen geliefert, und zwar 
zu Preisen, die unter denen liegen, die von 
westlichen Münzsammlern in der „DDR" zu be­
zahlen sind. 

Für Kursmünzen aus Kupfer-Nickel, wie etwa 
die 20-Ostmark-Stücke „Thälmann" oder „Pieck" 
braucht man im Westen nicht einmal den Ost­
markwert Eins zu Eins in D M zu bezahlen. Den­
noch bleibt dieses Geschäft für die beteiligten 
staatlichen Stellen der „DDR" vorteilhaft, denn 
es bringt zusätzlich beaehrte Devisen ins Land. 
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Wit g t o t u l i c c e n . . * Weinert schuf Voraussetzungen 
Landesschatzmeister der LMO in Bayern wurde 70 Jahre alt 
München — Der Schatz­
meister der Landes­
gruppe Bayern der 
Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n wurde vor 
kurzem 70 Jahre alt. In 
Brandenburg, K r . H e i ­
l igenbeil , geboren, be­
suchte er die Real ­
schule in W e h l a u bis 
zur Mi t t l e ren Reife, ab­
solvierte bei der Lan­
desbank der Provinz 
O s t p r e u ß e n anschlie­
ßend eine Banklehre und war bis zu seiner 
Einberufung zur Wehrmacht im Jahre 1943 
als Bankkaufmann tä t ig . 1946 aus der 
Kriegsgefangenschaft in den U S A zurück­
gekehrt, gelang es Kur t Weinert , sich in 
Bayern eine neue Existenz aufzubauen. Seit 

1953 bekleidete er bis zu seiner Pensionie­
rung eine Stel lung als Bankkaufmann bei 
der Landesboden-Kredit-Bank München . 

Schon f rühzei t ig stellte sich der Jubi lar in 
den Dienst seiner heimatvertriebenen 
Landsleute. 1948 war er maßgeb l i ch an der 
G r ü n d u n g einer Wohnungsgenossenschaft 
für Heimatvertr iebene in Landsberg am Lech 
beteiligt. Seit 1953 leitet er als Schatzmei­
ster der Landesgruppe Bayern die finan­
z ie l len Geschicke der Landsmannschaft und 
seit drei Jahren auch die K a s s e n f ü h r u n g der 
Stiftung Ost- und W e s t p r e u ß e n in Bayern 
e. V . „Prof. Dr. Ernst Ferdinand Mül le r" . 
M i t v i e l Geschick und E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n 
hat er es verstanden, M i t t e l und Wege zu 
finden, um die finanziellen Grundlagen und 
Voraussetzungen für die Arbe i t dieser Gre­
mien zu schaffen. Hier für g e b ü h r t ihm be­
sonderer Dank und Anerkennung . H . R. 

Erinnern Sie sich an 
unseren Osterhasen? 

zum 95. Geburtstag 
Dominik«»!, Minna, aus Karpfenwinkel, jetzt 2243 

Albersdorf, Buhmannswurth 25, am 28. Mai 

zum 94. Geburtstag 
Kcmpf, Karl, aus Angerburg, jetzt 5320 Bad Godes­

berg, Hans-Böckler-Allee 10, am 4. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Guskl, Emma, aus Seestadt Pillau I, Raule Straße, 

jetzt 2202 Barmstedt, Moltkestraße 2, am 6. Juni 

zum 91. Geburtstag 
Borrmann, Helene, aus Tilsit, jetzt 294 Wilhelms­

haven, Altenheim Lindenhof, am 7. Juni 
Endrelat, Max, Schneidermeister, aus Tilsit, Garnison­

straße 32. jetzt 3 Hannover. Franckestraße 4, am 
15. Mal 

Trojan, Auguste, geb. Nowotsdi, aus Johannisburg, 
Sandberg 1, Jetzt 53 Bonn, Lennestraße 17, am 
9. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Schlobat, August, aus Insterburg-Sprindt. Günther-

Deskowski-Straße 25, jetzt zu erreichen über seinen 
Sohn Kurt, 68 Mannheim 3t. Nauheimer Straße 22, 
am 27. Mai 

zum 89. Geburtstag 
Jost, Gustav, aus Kornau, Kreis Orteisburg, jetzt 498 

Bünde (Westfalen), Nordring 23/25, am 4. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Carstensen, Maria, aus Alt-Kriewen, Kreis Lyck, jetzt 

2 Hamburg 70, Stein-Hardenberg-Straße 89 c, am 
2. Juni 

Grlgo, Wilhelmine. aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
3011 Letter, Lange Feldstraße 3, am 6. Juni 

Naudieth, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Gr. Stiehle­
straße 16, jetzt 317 Gifhorn, Hohe Luft 13 a, am 
9. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Bartsch, Karl, aus Klein-Sunkeln. Kreis Angerburg, 

jetzt 2308 Preetz, Holstenstraße 13, am 9. Juni 
Fenske, Friedrich, Bauer, aus Bartelsdorf, Kreis 

Pr.-Eylau. am 30. Mai 
Gallinat Ernst Triebwagenführer i. R., aus Königs­

berg, Knochenstraße 61, jetzt 22 Elmshorn, Reeper­
bahn 16, am 28. Mai 

Kempf, Anna. geb. Starra, aus Angerburg, jetzt 5320 
Bad Godesberg, Hans-Böckler-AIIee 10, am 3. Juni 

Meyer, A igust, aus Rößel, Fischerstraße 4, jetzt 48 
Bielefeld. Arndstraße 51, am 21 Mai 

Zakrzewski, Helene, aus Winterau bei Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, jetzt 314 Lüneburg. Goethestr. 21, 
am 3. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Buchmann, Paul, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 795 

Biberach (Riß), Bergerhauser Straße 21, am 4. Juni 
Kretschmann, Auguste, geb. Schlömp, aus Korschen, 

Kreis Rastenburg, und Osterode, Komturstraße 8, 
jetzt bei seinem Enkel Konradt, 46 Dortmund, 
Bremer Straße 5, am 27. Mai 

Lask, Johann, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, jetzt 285 
Bremerhaven-Lehe, Wurster Str. 130 A, am 5. Juni 

Warth, Georg, aus Seestadt Pillau II, Gr. Friedrichs­
burger Straße 3, jetzt 237 Rendsburg, Sylter Straße 
Nr. 16, am 9. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Biell Karl, Schmiedemeister, aus Königsblumenau, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt 4509 Hunteburg, Meyer­
höfen 91, am 27. Mai 

Kotowski. Ernst, aus Lyck, jetzt 8562 Hersbruck, Flur­
straße 2, am 8. Juni 

Lettau. Elise, aus Königsblumenau, Kreis Pr.-Holland, 
jetzt 823 Bad Reidienhall, Münchner Allee 25, am 
23. Mai 

Reimer. Hermann, aus Seestadt Pillau II, Feuerwehr­
straße 2, jetzt 2212 Brunsbüttelkoog, Scholerstr. 24, 
am 2. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Fischer, Antonie, geb. Rockel, aus Angerburg, jetzt 

24 Lübeck 14 Samlandstraße 95, am 7. Juni 
Kantereit, Franz, aus Ragen, Kreis Angerapp, jetzt 

3141 Deutsch-Evern. Auf der Bult 2, am 5. Juni 
Rogowski, Hermann, aus Wiesengrund, Kreis Lyck, 

jetzt 2825 Schwanewede, Wiesenweg 7, am 4. Juni 
Runde. Martha, aus Seestadt Pillau-Camstigall, jetzt 

2334 Fleckeby über Eckernförde, am 3. Juni 

zum 83. Geburtstag 
Gabert, Emilie, geb. Krafzick, aus Andreastal, Kreis 

Angerburg, jetzt 3113 Suderburg-Hamerstorf, am 
7. Juni 

Kornberger, Paula, aus Wartenhöfen. Kreis Elchniede­
rung, jetzt 283 Bassum, Bahnhofstraße 31, am 
24. Mai 

Makuschewitz, Auguste, aus Schelasken, Kreis Lyck, 
jetzt 4711 Seppenrade, Eichendorffsiedlung 6, am 
2. Juni 

Thles, Lina, geb. Saul, aus Andreastal, Kreis Anger­
burg, jetzt 2153 Neu-Wulmsdorf, Fischbecker 
Straße 88, am 6. Juni 

Tilsner, Hedwig, geb. Herrmann, aus Hermsdorf, 
Kreis Pr.-Holland, jetzt 6442 Rotenburg (Fulda). 
Kirchplatz 12, am 6. Juni 

Werstat, Elly, aus Angerburg, jetzt 69 Heidelberg, 
Hans-Thomas-Straße 14, am 8. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Blumenthal, Franz, aus Seestadt Pillau I, Hindenburg-

straße 9, jetzt 55 Trier. Palmatinstraße 2 a II, am 
4. Juni 

Sadowski, Amalie, aus Rostken, Kreis Lyck, jetzt 5993 
Dahle, Hauptstraße 20, am 4. Juni 

Schulz-Kalau, Walter, aus Leegen, Kreis Lyck, jetzt 
52 Sieqburg-Kaldauen, Kningelbach 28, am 3. Juni 

Tolksdorf, Herta aus Seestadt Pillau, jetzt 8782 Karl­
stadt, Johann-Zahn-Straße 6, am 2. Juni 

Winkler, Otto, aus Allenstein, Wilhelmstraße 12, jetzt 
6 Frankfurt (Main) 1, Dörnigheimer Straße 12. am 
2. Juni 

zum 81. Geburlstag 
Gurreck, Frau, aus Groß-Hoppenbruch, Kr. Heiligen-

beil, jetzt 2394 Satrup, Behlingshof 13, am 29. Mai 
Katies, Erich, aus Lyck, jetzt 463 Bochum, Joachim­

straße 30, am 3. Juni 
Podschun Hermann, aus Kelchendorf, Kreis Lvck, 

jetzt 4171 Sevelen, Mittelstraße 6, am 8. Juni 
Tlssys, Maria, aus Seestadt Pillau I, Marinebauarat, 

jetzt 4 Düsseldorf-Wersten, Odenthaler Weq 5, am 
5. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Altmeyer, Kurt, aus Lyck, jetzt 4501 Rulle, Lange 

Wand 1, am 6. Juni 
Backat, Emma, aus Ragnit, Kreis Tilslt-Ragnit, jetzt 

3552 Wetter-Hessen/Nassau. Obr.-PIltt-StralV 2(>. 
am 8. Juni 

Bogumil, Elisabeth, aus Ukta, Kreis Sensburg, jetzt 
3011 Ahlem, Richard-Lattorf-Straße 39. am 6. Juni 

Dyck, Frieda, aus Schelasken, Kreis Lyck, jetzt 4154 
Tönisvorst, Oedter Straße 11, am 9. Juni 

Hintze, Margarete, aus Königsberg, jetzt 89 Augs­
burg, Bleicherbreite 25, am 2. Juni 

Kaulitzki, Pauline, aus Karkeln, Kreis Elchniederung, 
jetzt 6091 Eddersheim, Weidrichstraße 33, am 
4. Juni 

Korinlh, Therese, aus Schloßberg (Pillkallen). 
Hermann-Göring-Straße 15, jetzt 1 Berlin 49, Char­
lottenstraße 25, am 31. Mai 

Krumm, Hans, Spediteur, aus Osterode, jetzt 56 
Wuppertal 2, Kfefernstraße 30, am 4. Juni 

Lange. Elise, aus Pfaffendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 
31 Westercelle, Berliner Straße 12. am 8. Juni 

Lewanzik, Justine, aus Danzig, jetzt 652 Erlangen, 
Schuhstraße 39, am 7. Juni 

Llssy, Marta, aus Neidenburg, jetzt 1 Berlin 46, Fal­
kenhausenweg 73 a, am 5. Juni 

Müller, Charlotte, aus Millau. Kreis Lyck. jetzt 5047 
Wesseling, Bonner Straße 102, am 4. Juni 

Neding, Milda, geb. Wohlgemut, aus Rhein, Mit­
inhaberin der Firma A. E. Fleischer Nachf. und 
Hotel Rheiner Hof, jetzt 2 Hamburg 65, Ernckes-
weg 36, Altersheim. Haus F, am 30. Mai 

Palnau, Jacob, aus Sand/Albrechtsdorf, Kr. Pr.-Eylau, 
jetzt 2080 Pinneberg, Paulstraße 29, am 2. Juni 

Pensky, Herta, geb. Riechert, aus Königsberg, Alt­
roßgarten. Kirchenstraße 13, jetzt 28 Bremen-
Findorff, Primelweg 2, am 28. Mai 

Pliquett, Wilhelm, aus Stallupönen. letzt 221 Itze­
hoe 3. Haidkoppel 28, am 30. Mai 

Reck, Gustav, Landwirt, aus Arien, Kreis Lotzen, jetzt 
8804 Dinkelsbühl, Karl-Ries-Straße 13, am 6. Juni 

Runda, Emma, geb. Borutta, aus Bogunschöwen, 
Kreis Osterode, und Gneisenau, jetzt 2 Hamburg 26, 
Borgfelder Straße 73, am 22. Mai 

Salatzkat, Helene, geb. Mannke, aus Königsberg, 
Vorder Roßgarten 8/9, jetzt 699 Bad Mergentheim, 
Mörikestraße 38, am 5. Juni 

Schweitzer, Adolf, aus Schönlinde, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 56 Wuppertal-Ronsdorf, Heckersief 24, am 
2. Juni 

Stoll, Margarete, geb. Braunert, aus Stallupönen. 
Bäckerei, Konditorei und Cafe, Alter Markt 3, jetzt 
216 Stade, Trift 15, am 29. Mai 

Wolfram, August, aus Ilgenhöh, Jugendfelde, Kreis 
Osterode, jeztt 4451 Holthausen-Biene, Fichten­
straße 47, am 4. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Falk, Fritz, Müllermeister, aus Labiau, jetzt 7761 

Böhringen, Feldweg 20, am 4. Juni 
Goerth, Bruno, aus Seestadt Pillau, jetzt 3110 

Uelzen 1. Am Königsberg 10 1, am 29. Mai 
Goronczy, Willy, aus Seestadt Pillau, jetzt 294 Wil­

helmshaven, Brahmsstraße 26, am 2. Juni 
Gritzka, Willy, Landwirt und Bürgermeister, aus Salz­

wedel, Gemeinde Buttken, Kreis Treuburg, jetzt 
237 Büdelsdorf-Rendsburg, am 27. Mai 

Kirschke, Otto, aus Seestadt Pillau-Camstigall. 
Marinesiedlung 316, jetzt 8 München 21, Maxstadt­
straße 38 II, am 7. Juni 

Pahlke, Gertrud, aus Bartenstein, jetzt 242 Eutin, 
Fritz-Reuter-Straße 10, am 2. Juni 

Rhode, Johanna, geb. Statz, aus Angerburg, jetzt 786 
Schopfheim, Goethestraße 22. am 7. Juni 

Riff, Mietze. aus Mühlhäuser, geb. Sdirade, jetzt zu 
erreichen über Frau Hanna Schroeter, 5805 Brecker­
feld 2, Vinckestraße 6, am 9. Juni 

Stallzus, Hermann, aus Altmühle, Kr. Elchniederung, 
jetzt 519 Stolberg, Asternweg 19, am 29. Mai 

Strohschein, Gertrud, jetzt 2082 Uetersen, Deich­
straße 2, am 28. Mai 

Weyneil, Elly, jetzt 2407 Bad Schwartau, Am Mühlen­
berg 2. am 1. Juni 

Wolff, Helene, geb. Lappe, aus Halldorf, Kreis Treu­
burg, jetzt 2418 Ratzeburg, Seekenkamp 35, am 
2. Juni 

Ziegler, Agathe, aus Lyck, Albert-Leo-Schlageter-
Straße 26, jetzt 24 Lübeck. Engelsgrube 32/11, am 
28. Mai 

zum 70. Geburtstag 
Bachor, Friederike, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 

jetzt 435 Recklinghausen-Süd, Linzer Straße 11, am 
1. Juni 

Jankowski, Hedwig, aus Angerburg, jetzt 4509 Brock­
hausen 14, am 4. Juni 

Jeschke, Heinrich, aus Seestadt Pillau, jetzt 5 Köln-
Bickendorf, Grüne Brunnenstraße 2, am 8. Juni 

Koschorrek, Richard, aus Lyck, jetzt 83 Landshut, 
Liegnitzer Straße 24, am 4. Juni 

Neumann. Fritz, aus Worleinen, Kreis Osterode, jetzt 
32 Hildesheim, Kardinal-Bertram-Straße 23, am 
12. Mai 

Plewe, Walter, aus Stolzenberg, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt 675 Kaiserslautem, Lothringer Schlag 59, am 
8. Juni 

Pokroppa, Adolf, aus Seeland, Kreis Johannisburg, 
jetzt 4902 Bad Salzuflen, Wülfer-Bexten, West­
straße 1, am 6. Mai 

Polarczewski, Martha, aus Ortelsburg, jetzt 4543 
Lienen, Birkenstraße 8, am 8. Juni 

Racholl. Hedwig, aus Kehlen, Kreis Angerburg, jetzt 
2174 Kleinwörden, am 4. Juni 

Radzweit, August, Stellmachermeister, aus Lindenau, 
Kreis Gerdauen, ietzt 78 Freiburg, Engelberger-
straße 18, am 6. Juni 

Rittmeyer, Otto, aus Bartzdorf und Lichteinen, jetzt 
2060 Bad Oldesloe. Schadehorn I, am 9. Mai 

Schmidt, Otto, aus Gumbinnen, Bismarckstraße, jetzt 
1 Berlin 22, Groß-Glienicke, am 2. Juni 

Schnabel, Oskar, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 296 Osterholz-Scharmbeck, Theresenstraße 15, 
am 5. Juni 

Siebert, Wilhelm, aus Seestadt Pillau-Camstigall, 
Schlageterstraße 277, jetzt 315 Peine. Fröbel-
straße 11, am 3. Juni 

Wrobel, Frieda, geb. Nieswand, aus Pr.-Eylau, Lands­
berger Straße 1, und Tilsit, Sedanstraße, jetzt 215 
Buxtehude 

zur Diamantenen Hochzeit 
Arendt, Rudolf und Frau Lucie. geb. Wunder, aus 

Heilsberg, jetzt 2 Hamburg 73, Raimundstraße 6, 
am 26. Mai 

Pawellek, Karl und Frau Amalie, geb. Konietzko. 
aus Theerwisch, Kreis Ortelsburg, jetzt 8858 Neu­
burg (Donau), Richard-Wagner-Str. 14, am 1. Juni 

zur Goldenen Hochzeit 
Bögelsack, Karl. Kapellmeister, und Frau Elisabeth 

aus Königsberg, jetzt 1 Berlin 44, Elbestraße 2fi 
am 5. Juni 

Hltbner, Robert und Frau Maria, geb. Steinhauoi 
aus Reichenbach, Kreis Pr.-Holland, jetzt 3401 Rein 
hauten, Königsberger Straße 16, am 8. Juni 

Tinschmann, Horst, Administrator i. R.. und Frau 
Gertrud, geb. du Maire, aus Schönhausen. Jetzt 
2082 Tornesch, An der Kirche 16, am 16. Mal 

Toparkus, Otto und Frau Magdalena, geb. Dinter. 
aus Benkheim. Kreis Angerburg, jetzt 4571 Mens­
lage über Quakenbrück, am 24. Mai 

Wulf Otto und Frau Anna, geb. Ewert, aus Glommen 
Kreis Pr.-Eylau, jetzt 6927 Bad Rappenau-Bonfeld, 
Biberacher Straße, am 12. Mai 

Er hat Ihnen nicht zuviel versprochen — 
Ihnen allen, die sich Mühe geben, neue 
Abonnenten für unsere Heimatzeiung zu 
werben. 

• Ein Fernseh-Apparat 
• Ein Plattenspieler 
• Eine Polaroid-Kamera 

Für die Werbung eines neuen Dauerbeziehers: 

Der redliche Ostpreuße 
Postkartenkalender; 
Ostpreußenkarte mit farbigen Städtewappen; 
Provinzkarte Ostpreußen 1 I 300 000; 
drei Elchschaufelabzeichen, Metall, versilbert; 
Vierfarbkugelschreiber mit Prägung 
DAS OSTPREUSSENBLATT, 
Autoschlüsselaiihängei mit Elchsdiaufel; 
Wandteller 12,5 cm Durchmesser mit Elch­
schaufel; 
Brieföffner mit Elchsdiaufel; 
Bildband „Ostpreußen" (Langewiesche Buche 
rei); 
„Die aus dem Osten kamen* (authentische! 
Bericht aus Tagebüchern und Erinnerungen 
zusammengestellt); 
„Christoph Pankratius Mieserich unter den 
Seligen", von Hugo Wellems; 

„Der Zauberer Gottes", von Paul Fechtner; 
„Mein Lied, mein Land", Liederbuch; 
Die Dokumentarbände: 
„Sie kamen übers Meer". 
„Die letzten Stunden daheim"; 
„Schicksal in sieben Jahrhunderten"; 
„Land der dunklen Wälder" Schallplatte. 
„Suldoatkespäle un Kommiß" — Mundart-
Schallplatte; 

Für zwei neue Dauerbezieher: 

Gasfeuerzeug mit Elchsdiaufel; 
„Heimat, Heimat!" Roman. Schicksal des 
Bruchhofes an der Grenze, von Richard Skow-
ronnek. 
Großbildband „Königsberg in 144 Bildern'i 
„Das Samland in 144 Bildern" i 
„Das Ermland in 144 Bildern") 
„Masuren in 144 Bildern"i 
„Von Memel bis Trakehnen in 144 Bildern*» 
Schwarze Wandkachel. 15 x 15 cm, mit Elch­
sdiaufel, Adler Königsbergei Schloß oder 
Wappen ostpreußischer Städte; 
Wappenteller, 20 cm Durchmesser. 

Für drei neue Dauerbezieher: 

„Die Pferde mit der Elchsdiaufel". von D. M. 
Goodall; 
„Land voller Gnade" von Günthei Schwab 
über Wälder, Wasser und Wildnis» 
Wappenteller. 25 cm Durchmesser. 

Für vier neue Dauerbezieher: 

„Der große König" von Hans Heydt, I. Band, 
Ganzleinen, 352 Seiten. 

Für fünf neue Dauerbezieher: 

Schöner Kupferstich Ost- und Weslpreußen 
(z. Z. Friedrich Wilhelm I.), Bildgröße 
55 x 47 cm. 

Bestel lung 

Neuer Bezieher: 

vüm JOfipraî mWait 
D i e Z e l t u n g e r s c h e i n t w ö c h e n t l i c h 

Genaue Anschrift: _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ 

Letzte Heimatanschrift 
(für die Kreiskartei) 

Werber (oder Spender bei Paten-
schaftsabon.) Name und Anschrift: — — — 

Gewünschte 
Werbeprämie: ____________ 

Die Bestellung gilt ab sofort / ab bis auf Widerruf. 
Bezug3gebühr monatlich DM 4.—. Zahlung soll Im voraus erfolgen für 

• V4 Jahr DM 1 2 . - • V, Jahr DM 2 4 . - • i J a h r DM 4 8 . - durch 
• Dauerauftrag oder Einzelüberweisungen auf das Postscheckkonto 84 26-204 In Hamburg 

oder auf das Konto 192 344 (BLZ 200 500 00) bei der Hamburgischen Landesbank. 
1 gebührenfreien Einzug vom Konto des • Beziehers Q Spenders 

Nr. be i : 22 
• monatlichen Bareinzug beim Bezieher durch die Post. 

_ÖfK ^ f l n r f l l ß f t l h f n l t 2 H a m b u r 9 1 3 ' P o s t f a c h 8 0 4 7 
^ ' M M U I U H U U H U J Parkallee 84 Tel. (040) 452541 / 42 

stehen bereit für die glücklichen Gewinner unserer Werkeaktion, die am 15. Juli zu 
Ende geht. Wollen Sie noch mitmachen, um einen der wertvollen Preise zu erhalten? 
Dann wird es höchste Zeit! Einer der drei Hauptgewinne gehört Ihnen, wenn Sie mehr 
neue Abonnenten werben konnten als alle anderen Teilnehmer. (Auch landsmann­
schaftliche Gruppen können sich an dem Preisausschreiben beteiligen.) 

Einsendeschluß ist endgült ig Montag, 15. Juli (Datum des Poststempels). Und nicht 
vergessen: Jede Werbung, die für das Preisausschreiben gewertet wird, muß mit dem 
Stichwort „Osterhase" versehen seinl Anschrift: 

Das Ostpreußenblatt — Vertriebsabteilung — 2000 Hamburg, Postfach 8047, „Oster­
hase". 

Für alle Einsender, die nicht mit einem der drei Hauptpreise ausgezeichnet werden 
können, sind weiterhin 8 D M in bar für jede Werbung oder eine Prämie aus unserem 
Angebot vorgesehen, die Sie sich selbst nach unserer Liste aussuchen können. 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

BERLIN 
yorsiizender der I.andesKruppe: Werner Guillaum«-. 
1 Berlin 61, StresemannstraOe 90, Haus der ostdeut­
schen Heimat. Telefon 0 30 V 2 51 07 U 

8. Juni. Sbd 9 Uhr, Heimatkreis Ortelsburg: 
Dampferfahrt, Anlegestelle Tegel, mit fahrplan­
mäßigem Dampfer. 

9. Juni, So.. 15.30 Uhr. Heimatkreis Rastenburg: 
Kreistreffen, Berliner Kindl-Festsäle, 1 Bin 44 
Hermannstraße 217/19. 

9. Juni, So., 16 Uhr, Heimatkreise Tilsit-Stadt Tilsit-
Ragnit, Elchniederung, Stargard-Saatzig: Kreis­
treffen Hochschulbrauerei, 1 Bln. 65, Amrumei 
Straße 31. 

9. Juni, So.. 16 Uhr, Heimatkreis Gumbinnen: Kreis­
treffen, Parkrestaurant Südende, 1 Bln. 4t, Steg­
litzer Damm 95. 

9. Juni, So.. 15 Uhr, Heimatkreise Samland/Labiau: 
Kreistreffen, Deutschlandhaus, 1 Bin 61 Strese-
mannstraße 90, Raum 116. 

15. Juni, Sbd., 15.30 Uhr, Heimatkreis Insterburg: 
Kreistreffen, Deutschlandhaus, 1 Bln. 61, Strese-
mannstraße 90, Casino. 

16. Juni. So., 15 Uhr, Heimatkreis Neidenburg: 
Kreistreffen. Hotel Ebershof, 1 Bln. 62 Ebers­
straße 68. 

22. Juni, Sbd., 18 Uhr, Heimatkreise Bartenstein-
Memel: Kreistreffen, Bürgerklause, 1 Bln. 10, 
Haubachstraße 24. 

30. Juni, So.,, 16 Uhr, Heimatkreis Königsberg (Pr): 
Kreistreffen mit Diavortrag .Ostpreußen heute", 
1 Bln. 21, Arminiusstraße 2, Restaurant Block. 

30. Juni, So.. 15 Uhr, Heimatkreis Alienstein: Kreis­
treffen, Hansa-Restaurant. 1 Bln. 21. Alt Moabit 
Nr. 47/48. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Frit2 Scherkus 
Hamburg. Geschäftsstelle: Helmut Borowski, 2 Ham­
burg 61, Brandfurt 43, Telefon 0 40 / 58 41 00. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonntag, 30. Juni, Busfahrt zum 

Hauptkreistreffen nach Burgdorf. Abfahrt von Ham-
burg-ZOB, Bahnsteig 8, 7.30 Uhr, mit Zusteigemög­
lichkeit in Harburg gegen 8 Uhr am Bahnhof. Fahr­
preis für Mitglieder 10,— DM, für Gäste 15,— DM. 
Letzter Anmelde- und Einzahlungstag 24. Juni. So­
fortige Anmeldungen erbeten an Emif Kuhn, 2 HH 61, 
Paul-Sorge-Straße 141 c, Telefon 5 51 15 71. Die Teil­
nehmerzahl ist begrenzt, sichern Sie sich daher recht­
zeitig einen Platz. Die Fahrt gilt erst als fest gebucht, 
wenn der Fahrpreis bis zum 26. Juni auf das Post­
scheckkonto Nr. 2756 82-203, Postscheckamt Hamburg, 
entrichtet wurde. 

Frauengruppen 
Fuhlsbüttel — Montag, 24. Juni, 15.30 Uhr, trifft 

sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Langenhorn, 
2 HH 62, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langen­
horn-Markt). 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf 
Kiel. Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 0211. 

Norderstedt — Sonntag, 9. Juni, Bus-Tagesfahrt 
nach Eckernförde. Fahrpreis für Mitglieder 13,— DM, 
für Gäste 14,— DM. Es sind noch Plätze frei. An­
meldungen an Herbert Meier, Distelweg 56, Tele­
fon 5 22 36 79. 

Pinneberg — Sonnabend. 15. Juni, Busausflug. 
Fahrzeiten: 7.30 Uhr ab Christiansenstraße (gegen-

»tote Unentbehrlich 
für alle, die 
Angehörige 

im Osten 
haben! 

Älimex- 8 München 33 

über Katholischer Kirche), 7.40 Uhr ab Arbeitsamt 
Friedrich-Ebert-Straße, 7.50 Uhr ab FLaggentwiete 
(Berta-Krohn-Straße). 8 Uhr ab Ratsberg. Fahrpreis 
12,— DM. Bestellungen bei Schatzmeisterin Erika 
Böhnke und bei dem Vorsitzenden Kurt Kumpies, 
Von-Stauffenberg-Straße 52, Telefon 2 54 38. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender: Fredl Jost. West: Fred! Jost, 457 
Quakenbrück, Hasestrane 60, Telefon 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Telefon 0 58 22 / 8 43. Süd: Horst Frischmuth, 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Cloppenburg — Die Frauengruppe der Kreisgruppe 
fährt unter Leitung der Landesfrauenreferentin Erika 
Link vom 3. bis 16. Juni mit einem Bus nach Wien 
und zum Wörthersee. Die Abfahrt erfolgt am Mon­
tag, dem 3. Juni, um 5 Uhr früh vom Marktplatz 
(Eschstraße). 

Emstekerfeld — Die Mitglieder der Frauengruppe 
beteiligen sich an der Busfahrt vom 3. bis 16. Juni der 
Nachbarkreisgruppe Cloppenburg nach Wien und zum 
Wörthersee. Die Abfahrt von Cloppenburg erfolgt 
am Montag, dem 3. Juni, um 5 Uhr früh vom Markt­
platz (Eschstraße). Für die Abfahrt von Emstekerfeld 
ist eine Sonderregelung getroffen. . . 

Goslar — Sonnabend, 15. Juni, 15 Uhr, Hotel Brei­
tes Tor, Zusammenkunft mit wichtigen Mitteilungen. 
— Eine Busfahrt führte durch den maigrünen Harz 
zum Treffen der Ost- und Westpreußen nach Seesen. 
Vorsitzender Augustin hieß die in großer Zahl er­
schienenen Landsleute mit den BdV-Gruppen aus den 
neuen Seesener Stadtteilen, die Landsleute aus Gos­
lar und den Ost-Westpreußen-Chor aus Hameln im 
Schützenhaus willkommen. Nach der gemeinsamen 
Kaffeetafel wurden Frühlings- und Wanderlieder ge­
sungen. Frau Falke sprach völlig frei einige heimat­
liche Gedichte und erhielt herzlichen Beifall. Zum 
Muttertag brachte Vorsitzender Rohde, Goslar, einige 
Gedanken zum Ausdruck. Er überreichte der ältesten 
und jüngsten Mutter ein schönes Präsent. Der Haimel-
ner Chor hatte seinen Beitrag in einen besinnlichen 
und einen beschwinqt heiteren Teil gestaltet immer 
wieder mit herzlichem Beifall bedacht. Em Heimat­
quiz, von Rohde arranqiert, gewann das Seesener 

Team vor den Goslarern. Beide Rateteams erhielten 
kleine Präsente. Lm. Krentz. Goslar, brachte einige 
Trompeten-Soli zum Vortrag. Eine jugendliche Laien­
kapelle aus Seesen sorgte für stimmungsvolle 
Musikbegleitung; und spielte zum Schluß noch zum 
Tanz auf. 

Oldenburg — Mittwoch, 12. Juni, 15.30 Uhr, Hotel 
Casino, Zusammenkunft der Frauengruppe. Vortrag 
von Herrn Witt, Rethem (Aller). — Sonntag, 23. Juni, 
Tagesausflug der Krejsgruppe. Auskunft durch Frau 
Zindler und BdV-Büro, Kleine Kirchstraße 11. — Das 
Frühlings- und Jahresfest im Kongreßsaal der Weser-
Ems-Halle war ein voller Erfolg dank der Rührigkeit 
der Frauengruppe unter Leitung von Frau Zindler, 
die die Ansage hatte und durch das Programm führte. 
Alle fanden Spaß an Schnellzeichner Skupin und an 
der Volkstanzgruppe aus Rastede unter Leitung von 
Frau Goerke. Sie brachte Schwung und Stimmung und 
erntete viel Beifall. — Die Frauengruppe feierte den 
Muttertag mit Lesungen, Frühlingsliedern und Ge­
dichten. Die in großer Zahl erschienenen Frauen 
dankten der Leiterin, Margot Zindler, die diesen 
Nachmittag unter das Motto .Frisch auf, nun, im 
hellen Sonnenstrahl" gestellt hatte, mit anhaltendem 
Beifall. 

Otterndorf (Niederelbe) — Beim Heimatabend ge­
dachten die Mitglieder der Gruppe ihres am 10. Mai 
verstorbenen Mitbegründers und bisherigen, Vor­
sitzenden, Landwirt Max Metschuck. Er hatte seinen 
Treck von Oberschwalben, Kreis Insterburg. wo er 
einen landwirtschaftlichen Musterbetrieb hatte und 
ein bekannter Pferdezüchter war. nach Otterndorf 
gebracht. Hier war er die ganzen Jahre Flüchtlings­
betreuer der Stadt und setzte sich, ebenso in seinen 
anderen Ämtern als Ratsherr, im Kreisvertriebenen-
rat und im Kreisvertriebenenamt, vorbildlich für die 
Vertriebenen und die ostdeutsche Heimat ein. Die 
Vertriebenen haben ihm viel zu verdanken. Die Ver­
sammelten beschlossen, die Heimatabende auch wei­
terhin durchzuführen. 

QuakenbrUck — Dienstag, 11. Juni, 12 Uhr, vom 
Bahnhofsvorplatz fährt die Frauengruppe mit einem 
Bus nach Osnabrück zum Zoologischen Garten. Um 
rege Beteiligung bittet die Vorsitzende der Gruppe. 
— Für den Sommerausflug ist der Juli vorgesehen. 
Der genaue Termin wird rechtzeitig bekanntgegeben. 

Salzgitter — Die Gruppe Lebenstedt unternahm 
gemeinsam mit Mitgliedern der Agnes-Miegel-
Gesellschaft, Ortsverein Salzgitter, einen Busausflug 
nach Meinsen und Bad Nenndorf. Die Leitung lag in 
Händen des Vorsitzenden Siegfried Krämer. In Mein­
sen im Haus Weichselland ausgiebige Kaffeerast. 
Der Vorsitzende der Agnes-Miegel-Gesellschaft in 
Salzgitter, Gerhard Staff, machte die Anwesenden 
mit den niedersächsischen Stationen der Dichterin 
bekannt. Auf der Fahrt nach Bad Nenndorf kam man 
auch durch Apelern, dem ersten Aufenthalt von 
Agnes Miegel nach ihrer Zeit in Oxböl. In Bad Nenn­
dorf wurde das Agnes-Miegel-Haus aufgesucht. In­
folge der Reparatur- und Umbauarbeiten konnte das 
Haus von innen leider nicht besichtigt werden. Wie 
Heimgart v. Hingst versicherte, dürfte es im Oktober 
dieses Jahres zur Besichtigung freigegeben werden. 
Anschließend wurde am Grab der Dichterin auf der 
Nenndorfer Höhe ein Blumenstrauß niedergelegt, be­
vor nach einem gemütlichen weiteren Aufenthalt die 
Rückfahrt angetreten wurde. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Lanaesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Stellvertreter: Erich Grimoni, Detmold. Ge­
schäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger Straße 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Aachen-Stadt — Mittel- und Höhepunkt eines Kul­
turabends der Kreisgruppe war der von Dr. phil. 
Hanns-Werner Heinke gehaltene Festvortrag über 
.Ost- und westpreußische Persönlichkeiten und ihre 
Werke". Er führte aus, daß in einer Zeit, da das Ge­
schichtsbewußtsein schwinde und gerade im deutschen 
Raum der vielfältige Versuch unternommen würde, 
alles verächtlich zu machen, was mit kultureller und 
geistiger Tradition zusammenhänge, es uns Ost- und 
Westpreußen notwendiger denn je erscheine, den 
Beitrag zur abendländischen Kultur sichtbar zu 
machen. Er erwähnte einige dieser Großen, so den 
„ewigen Präsidenten" Eduard von Simson, Immanuel 
Kant mit seiner fortschrittlichen Philosophie und 
ethischen Gesetzgebung, der die Welt maßgeblich 
veränderte, wie ein Nicolaus Copernicus mit seiner 
bahnbrechenden Astronomie. Es würde zuviel des 
Guten sein, alle genannten Persönlichkeiten und ihre 
Werke aufzuführen. Der wunderschöne einmalige 
Vortrag wurde mit starkem Beifall aufgenommen. 
Franz Falz konnte als 1. Vorsitzender außer den zur 
Landeskulturtagung erschienenen delegierten Frauen 
aus ganz Nordrhein-Westfalen, an ihrer Spitze Ger­
trud Heinke sowie die Bundesvorsitzende des Frauen­
referates, Frieda Todtenhaupt, Bremen, vom Rat der 
Stadt Aachen Bürgermeister Anton Grunwald, Ver­
treter der Nachbarverbände und der Presse und nicht 
zuletzt die Mitwirkenden: das Mandolinenorchester 
der VHS Aachen, Leitung Hubert Brandt, den Volks­
tanzkreis der VHS Eschweiler, Leitung Erika Rosa-
rius und den Ostdeutschen Chor, Leitung Alo Kremer, 
recht herzlich begrüßen. Alles in allem ein Abend, 
mit dem die Kreisgruppe zufrieden sein kann. 

Duisburg — Frauengruppe Mitte: Donnerstag, den 
6. Juni. 14 Uhr, im Haus Königsberg, Mülheimer 
Straße, Zusammenkunft. 

Eschweiler — Die Ost- und Westpreußen zeigten 
im Rahmen ihres monatlichen Frauenmachmittages 
zwei eindrucksvolle Tonfilme über die Situation Ost­
preußens bis 1945. Unter dem Titel .Schwarzes Kreuz 
auf weißem Mantel" wurden die Orte in Erinnerung 
gerufen, an denen der Deutsche Orden einst gewirkt 
hat. Diese Dokumentation war deshalb so einmalig, 
da die meisten der alten Kulturbauten durch den 
Krieg ganz oder teilweise zerstört wurden. Der zweite 
Film zeigte das Geschehen in der Stadt Königsberg. 
Die Situation der Stadt im Jahre 1914 und nach dem 
Ersten Weltkrieg wurde ebenso geschildert wie der 
Zweite Weltkrieg und die Flucht über das vereiste 
Haff. Doch es stand nicht nur die politische Bedeutung 
Königsbergs auf dem Programm, auch die herrliche 
Bernsteinküste und der Badestrand wurden gezeigt. 
Man erinnerte sich an Herder, Agnes Miegel und 
Lovis Corinth. Dieser Film, der unter Mitwirkung von 
Professor Gause und Regierungsrat i. R. Ehrhardt 
entstand, fand bei den Gästen ebenso viel Beifall wie 
der Film über den Deutschen Orden. 

Köln — Dienstag, 4. Juni, 14.30 Uhr, im Kolping-
haus, Helenenstraße, trifft sich die Frauengruppe. 
Um rege Beteiligung wird gebeten. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonn­
abend. 1. Juni, 20 Uhr, Gaststätte Zum Großen Kur­
fürsten, Am Lohtor, Heimatabend. Alle Landsleute, 
sowie Gäste sind herzlich eingeladen. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Konrad Opitz, 
63 Gießen, An der Liebigshöhe 20. Tel. 06 41 / 3 27 27. 
— Landes jugendwart: Klaus-Jürgen Frahm, 63 Gießen, 
Tulpenweg 23. 

Gießen — Freitag, 7. Juni, 19.30 Uhr, Marünshof. 
Diavortrag von Siegfried Knorr über Königsberg. — 

Das Erinnerungsfoto (20) 

Mittelschule Tapiau — V o r dem G e b ä u d e der Mittelschule Tapiau entstand 1924 
dieses Foto. Es zeigt die Schüle r innen und Schüler des damaligen 5. Schuljahres 
mit Lehrer Gedien. Unsere Leserin Barbara Grundmann, geborene Kunze, die 
aus Tapiau, Kre i s Wehlau , stammt und heute in Als fe ld in Oberhessen lebt, 
möchte gern wissen, wer sich auf dem Foto wiedererkennt oder etwas ü b e r den 
Verb le ib der Mi tschüler mitteilen kann. Entsprechende Hinweise w i r d die Re­
daktion weiterleiten. 

Mittwoch, 19. Juni, 15 Uhr. Mohrunger Stube, treffen 
sich die Frauen. 

Kassel — Dienstag, 4. Juni, 15 Uhr, Prinzenquelle, 
Schanzenstraße (Linien 2 und 8), heimatliche Kaffee­
stunde. — Sonnabend, 15. Juni, 14 Uhr, Spaziergang. 
Treffpunkt: Endstation Linien 2 und 8, Hessen­
schanze. Anschließend Kaffeetafel in der Prinzen­
quelle. Trimm-Pfad und Lehr-Pfad im Kirchditmolder 
Wald sind lohnende Ziele. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Walter Baasner, 
8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 

München — Gruppe Ost-West: Sonntag, 9. Juni, 
15 Uhr, Gartengaststätte Blauer Vogel, Mü-<82 (Trude­
ring), Kießlingerstraße 35, gemeinsam mit der Gruppe 
der Deutschen aus Polen (Weichsel/Warthe) tradi­
tionelles Sternschießen. Für die besten Armbrust­
schützen stehen schöne Preise bereit. Bei schlechtem 
Wetter findet die Veranstaltung eine Woche später 
statt. 

Nürnberg — Dienstag, 4. Juni, 19.30 Uhr, Sitzung 
des geschäftsführenden Vorstandes. — Sonnabend, 
8. Juni, 19 Uhr, im Bäckerhof, Mitgliederzusammen­
kunft. 
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Vereinsmitteilungen 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 

Geschäf tssteüei 
48 Bielefeld. Postfach 7206 
Telefon 05 21/76 09 32 

Bielefeld — Wie bereits in Folge 17 des Ost­
preußenblattes erwähnt, werden auch in diesem Jahr 
(16. Juli bis 12. August) wieder Salzburger Berg-
bauernkinder zu Gast bei Ostpreußen sein. Gast­
eltern oder Familien, die bereit sind, Salzburger Kin­
der im Alter von 10 bis 14 Jahren kostenfrei bei sich 
aufzunehmen, werden gebeten, sich umgehend direkt 
an Joachim Lörzer, 56 Wuppertal 2, Löhrerlen 66 a, 
zu wenden. 

Detmold — In Heft 3/4 des 10. Bandes ist in den 
Blättern für Fränkische Familienkunde ein ausführ­
licher Aufsatz von Rudolf Grosser über .öster­
reichische Exkulanten, Salzburger Emigranten und 

Fremde im Gebiet des ev.-luth. Dekanates Erlangen 
und in den Gemeinden Heroldsberg und Vach" zu 
finden. Interessenten wenden sich unter Bezugnahme 
auf den Salzburger Verein an die Gesellschaft für 
Familienforschung in Franken e. V., Geschäftsstelle. 
85 Nürnberg, Archivstraße 17 (Staatsarchiv). 

Karlsruhe — Haupttreffen vom 14. bis zum 17. Juni. 
Es ist das erste Treffen im südwestdeutschen Raum, 
zu dem alle Nachfahren Salzburger Auswanderer herz­
lich eingeladen sind. Zu dem Treffen hat auch die 
Kreisgemeinschaft Angerburg eingeladen. Das Pro­
gramm bietet für jeden etwas. Höhepunkte sind der 
Heimatabend am 15. Juni und die gemeinsame Fest­
veranstaltung am folgenden Sonntag. Es wird ge­
beten, sich anzumelden und auch mitzuteilen, ob Sie 
an der Stadtrundfahrt am Sonnabend, 15. Juni, 
9 Uhr, teilnehmen. Teilnehmer aus dem nord- und 
westdeutschen Raum, die Mitglieder des Salzburger 
Vereins sind, können für die Fahrt die Sonderzüqe 
des Deutschen Alpenvereins benutzen. Zur Legitima­
tion muß der Mitgliedsausweis mitgeführt werden. 
Nähere Auskünfte und Fahrkartenbestellung beim 
Essener Reisebüro, im Verkehrsverein, 43 Essen 1, 
Postfach 7042. Bei Anfragen bitte Freiumschlag bei­
fügen. Quartierkarten für Karlsruhe erhalten Sie bei 
Erich Jorga. Das. Tagungslokal Rothaus-Bräu, Zährin­
ger Straße 6.9, liegt im Herzen der Stadt, etwa 100 m 
von der Pyramide (Straßenbahnhaltestelle Markt­
platz). Die Gaststätte Kühler Krug, Ebertstraße 123, 
ist vom Hauptbahnhof (Straßenbahn Linie 8) zu er­
reichen, sie ist auch Endstation der Linie 4. Bitte 
möglichst bald anmelden bei Erich Jorga, 75 Karls­
ruhe 1, Kolberger Straße 4 g, Telefon 07 21 /68 36 45. 

Salzburg — Vom 12. Juli bis zum 9. August werden 
auch in diesem Jahr wieder Jungen und Mädchen auf 
Einladung der Salzburger Landesregierung in der 
Heimat ihrer Vorväter weilen. Der Sammeltransport 
geht von und bis Hannover. Auf Grund der ver­
schiedenen Ferienregelungen in den Bundesländern 
sind in diesem Jahr noch einige Plätze frei. Meldun­
gen bitte möglichst umgehend an Joachim Lörzer, 
56 Wuppertal 2, Löhrerlen 66 a. 

Schützengilde zu Königsberg 
Hamburg — Sonnabend. 8. Juni, findet in 2056 

Glinde bei Hamburg, im Schützenhaus, Mühlenstraße, 
die Jahreshauptversammlung der Schützengilde zu 
Königsberg gegr. 1351 e. V. statt. Terminablauf: Ab 
8 Uhr Königschießen und Wanderpokalschießen der 
Gilde für Mitglieder, die an früheren Terminen nicht 
teilnehmen konnten; 12 Uhr Mittagspause; 13 Uhr 
Jahreshauptversammlung mit Vorstandswahlen, 
Ehrungen und Proklamation der neuen Majestäten. 
Ab eiwa 17 Uhr gemütliches Beisammensein mit 
Kaffeetafel und Musik. Gäste willkommen. 

Der ostpreußische Fußballtrainer Udo Lattek 
(38), Sensburg/München, wollte bei Gewinn des 
Europapokals der Landesmeister, was ihm erst­
malig für eine deutsche Mannschaft mit den 
Bayern als dreifachem Deutschen Meister mit 
dem 4:0-Sieg gegen Atletico Madrid in Brüssel 
im Wiederholungsspiel gelang, von Nürnberg 
nach München gleich 160 km marschieren. 
Lattek wi l l sein Wort halten, jedoch wegen Zeit­
mangels auf viermal 40 km ausweichen. Viele 
Fußballfans wollen ihn bei dem Mordsgaudi be­
gleiten. 

Der ostdeutsche Weltmeisterschaftsspieler 
Wolf gang Weber (29), Schlawe/Köln, hoffte bis 
zuletzt, zu den 22 Spielern des Weltmeister­
schaftsaufgebots 1974 als einziger Ostdeutscher 
zu gehören. Doch wurde er nun nicht benannt, 
was darauf zurückzuführen ist, daß Weber im 
letzten Jalr mehrmals verletzt war, aber auch, 
weil man dem eingespielten Bayern-Abwehr­
block den Vorzug gab. Da auch der sudeten­
deutsche Sigi Held mit 31 Jahren zu alt gewor­
den ist, wird nur noch in der Nationalmann­
schaft von Australien der im Kreis Königsberg 
geborene und von Bremen als 13jähriger aus­
gewanderte Manfred Schäfer als ostdeutscher 
Weltmeisterschaftsspieler dabeisein. 

Der ostpreußische Stabhochspringer Hans-
Georg Schüßler (30), Goldap/Darmstadt, hat 

eine Rahmenplanung des Stabhochsprungs für 
Jugendliche herausgegeben, die besonders An­
regungen für Übungsleiter bietet. 

Die erste Bestenliste der deutschen Leicht­
athleten enthält auch wieder eine Anzahl ost­
deutscher Aktiver mit schon z. T. ausgezeichne­
ten Leistungen. So stehen an erster Stelle die 
deutsche 100-m-Meisterin Elfgard Schittenhelm, 
Sudetenland/West-Berlin, mit 100 m = 11,3 und 
200 m = 23,5 Sek. und der Olympiasieger Bernd 
Kannenberg, Königsberg/Fürth, im 20-km-
Gehen — 1:28:08,6 Std. Weitere gute Plätze 
nehmen Lutz Philipp, Königsberg/Darmstadt, im 
Marathonlauf mit 2:20:16,8 Std. und der west­
preußische Neuling Günter Kubelt, Lüdenscheid, 
mit sogar 2:19:50,0 Std. ein, dann Ameli Koloska, 
Zoppot/Mainz, Speerwerfen = 58,10 m, Klaus-
Peter Hennig, Tapiau/Leverkusen, Diskuswerfen 
gleich 59,70 und Kugelstoßen = 17,61 m, 
100 und 200 m Udo Gennat, Ostpreußen/Wup­
pertal, (Jugendlicher!), und Klaus Marek, 
Schlesien/Bochum, 10,6 bzw. 21,6 Sek., Bräuer, 
Pommern/Itzehoe, 10 000 m = 30:01,2 Min., 
Hubertus Lemke, Königsberg/Mülheim, Hoch­
sprung = 2,08 m, H.-G. Schüßler, Goldap/Darm­
stadt, Stabhochsprung = 4,30 m, Matuschewski, 
Schlesien/West-Berlin, Hammerwerfen = 56,42 
Meter, Struse, Posen/Leverkusen, Speer 74,68 
und Kurt Bendlin, Thorn/Köln, Speer = 70,92, 
Christiane Krause, Osterode/Darmstadt, 100 m 
gleich 11,9, 200 m - 24,1 Sek. 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Heimallreffen 1974 
Juni 
1./2. Allenstein-Stadt: Jahrestreffen, Gelsen­

kirchen, Hans-Sachs-Haus 
1. /2. Lotzen: Jahreshaupttreffen, 20 Jahre 

Patenschaft, Neumünster. Kleine Holsten­
halle 

2. Johannisburg: Kreistreffen, Hannover. 
Gasthaus Limmerbrunnen 

15./16. Angerburg: Kreistreffen, Karlsruhe 
gemeinsam mit Salzburger Verein 

15./16. Insterburg Stadt und Land: Jahres­
haupttreffen, Krefeld 

15./16. Schloßberg: Haupttreffen, Winsen/ 
Luhe, Bahnhofshotel 

15.—17. Wehlau: Hauptkreistreffen, Wehlau 
und Umgebung in Syke, Tapiau und Um­
gebung in Bassum, Alienburg und Um­
gebung in Hoya 
Fischhausen: Kreistreffen, Essen-Steele, 
Stadtgarten-Restaurant 
Labiau: Hauptkreistreffen, Hamburg, 
Schäferkampsallee 1, Haus des Sports 
Rößel: Kreistreffen, Frankfurt/M.-Schwan­
heim, Schwanheimer Turnhalle 

22723. Tilsit-Ragnit: Patenschaftstreffen, 
Preetz 

29./30. Ebenrode: Kreistreffen, gemeinsam 
mit Schloßberg, Essen-Steele, Stadtgarten-
Restaurant 

29./30. Heiligenbeil: Kreistreffen, Burgdorf, 
29. /30. Schloßberg: Kreistreffen, gemeinsam 

mit Ebenrode, Essen-Steele, Stadtgarten-
Restaurant 

30. Memel/Heydekrug/Pogegen: Haupttreffen, 
Hannover, Kurt-Schumacher-Straße 23, 
Kasino-Betriebe 

August 
3. /4. Lyck: Jahrestreffen, Hagen 
3.—6. Fischhausen: Seestadt Pillau. Eckern­

förde 
25. Rastenburg: Haupttreffen, Wesel, Nieder­

rheinhalle 
31. August/1. September Goldap: Jahres­

haupttreffen, Stade 
September 
1. Osterode: 20 Jahre Patenschaft, Osterode/ 

Harz, Stadthalle 
7./8. Angerburg: Angerburger Tage, Roten­

burg/Wümme 

AUenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk. 3582 Gensungen. Mel-
sunger Weg 22, Geschäftsstelle: Bruno Krämer, 3012 
Langenhagen, Schnittenhorn 6, Telefon 05 11/73 63 36. 

Einladung nach Frankfurt (Main) — Der Kreis Rößel 
hat zu seinem Heimattreffen am 16. Juni in Frank­
furt (Main)-Schwanheim die Allensteiner von Stadt 
und Land eingeladen. Alle Landsleute aus dem 
Frankfurter Raum, die am Treffen in Osnabrück am 
19. Mai nicht teilnehmen konnten, oder diejenigen, 
die nicht nach Gelsenkirchen kommen können, sollten 
diese Gelegenheit nutzen, um mit Heimatfreunden 
und Gleichgesinnten einige besinnliche Stunden zu 
verbingen. Das Treffen findet in der Turnhalle 
Schwanheim statt, die Sonntag, 16. Juni, ab 9 Uhr 
geöffnet ist. Die weitere Programmfolge ist den 
Bekanntmachungen des Kreises Rößel im Östpreußen-
blatt zu entnehmen. Zu erreichen ist der Ort mit dem 
Auto über Frankfurter Kreuz und mit der Bahn vom 
Hauptbahnhof Frankfurt, Südausgang, mit Linie 18 
bis Endstation. Ein Vertreter der Kreisgemeinschaft 
Allenstein Land ist anwesend und steht für Auskünfte 
zur Verfügung. 

Goldap 
Kreisveitreter: Dr. Hans Erich Toffert, 4 Düsseldorf. 
Blumenstraße 28, Telefon 02 1178 10 15. 

Treffen in Stuttgart — Nach fast 30jähriger Ver­
treibung sind Wunsch und Wille nach Zusammenhalt 
und Zusammenkunft der großen Goldaper Familie 
immer noch in einem Maße vorhanden, das, so meinen 
wir, vorbildlich ist. So waren es mehr als 300 
Goldaper, die zum Treffen in dem schön gelegenen 
und gut gepflegten Höhenrestaurant „Schönblick" auf 
dem Killesberg in Stuttgart zusammengekommen 
waren. Der geschmückte Saal, die vertrauten Laute 
ließen alsbald eine heimatliche Atmosphäre auf­
kommen. Landsleute, die im letzten Jahr in der 
Heimat waren, hatten Fotos mitgebracht, die herum­
gezeigt wurden und großes Interesse weckten. Groß­
formatig leuchtete das vertraute Bild der Heimat­
stadt von einer Filmleinwand während der ganzen 
Zeit des offiziellen Teils der Veranstatlung. Kreis­
vertreter Dr. Toffert begrüßte die Anwesenden sehr 
herzlich und sprach mit treffenden Worten den Ge­
danken an, der zweifellos in diesem Augenblick alle 
Herzen bewegte: die Liebe zur unvergessenen Heimat 
Goldap. Er erinnerte an unsere geschichtlich nach­
weisbaren Rechte auf dieses Land im Osten und er­
mahnte die Anwesenden, das Erbe der Vorfahren zu 
wahren. Als eine politische Aufgabe betrachte er die 
Bemühungen um einen dauerhaften Frieden zwischen 
den Völkern und den Wunsch, einem großen Vater­
land Europa und damit auch der Heimat näherzu­
kommen. Groß war der Wunsch nach Information 
über die Zustände in der Heimat. Deshalb herrschte 
auch bald große Stille, als mit der Vorführung einer 
Dia-Reihe .Goldap heute" begonnen wurde. Wie 
sehr unsere Landsleute in diesen Stunden so ganz da­
heim waren, bewiesen Zurufe wie — .Das ist doch 
nicht möglich", — .Es sieht alles so ganz anders 
aus!" Ja, in wenigen Monaten jährt sich zum 
30. Male der Tag, an dem wir unsere geliebte Heimat 
verlassen mußten — aber auch diese lange Zeit hat 
unsere Sehnsucht nicht zum Schweigen bringen 
können. Elfriede Ellert 

Heiligenbei) 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
BuggestraBe 6, Telefon 0 30 / 8 21 20 96. 

Zum Hauptkreistreffen am 29. und 30. Juni 1974 
weisen wir nochmals auf das Sondertreffen der ehe­
maligen Mitglieder des .Deutschen Roten Kreuzes", 
Kreisverband Heiligenbeil, in Burgdorf hin. Wir laden 
Sie mit Ihren Angehörigen und Freunden herzlich 
ein. Mit einbegriffen sind selbstverständlich auch die 
Hinterbliebenen, sowie Ärzte und das Krankenhaus­

personal. Die Wiedersehensfeier findet Sonnabend, 
29. Juni, 15.30 Uhr, im kleinen Saal der Gaststätte 
Am Stadion statt. Dort sollen im gemütlichen Kreise 
Erinnerungen aufgefrischt werden und die Erlebnisse 
nach der Flucht und der Gegenwart im Mittelpunkt 
stehen. Wer im Besitz von alten Bildern, DRK-Aus-
weisen usw. ist, wird gebeten, diese zum Sonder­
treffen mitzubringen, da sie von allgemeinem Inter­
esse sein dürften. Benachrichtigen Sie bitte alle ehe­
maligen Kameradinnen und Kameraden des DRK, die 
noch nicht das Ostpreußenblatt lesen. Die Vorberei­
tungen durch Lieselotte Krause, 24 Lübeck 1, Ressel-
weg 18. Telefon 04 50 / 59 74 06, laufen auf vollen 
Touren. Wer sich noch nicht schriftlich oder tele­
fonisch angemeldet hat, hole dies sofort nach, damit 
disponiert werden kann, mit wieviel Teilnehmern zu 
rechnen ist. Das betrifft audi diejenigen, die ein 
Rundschreiben bekommen haben. Zur Organisation 
ist es erforderlich, daß sich alle Teilnehmer selbst ein 
Quartier in Burgdorf und Umgebung besorgen. 
Schreiben Sie an die Stadtverwaltung Burgdorf, 
3167 Burgdorf, Postfach 229. Die Veranstaltungsleiter 
und die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil freuen sich 
heute schon auf ein frohes Wiedersehen in Burgdorf. 

Königsberg-Stadt 
Stellv. Stadtvorsitzende: Erich Grimoni, 493 Detmold, 
Postfach 296, und Günter Boretius, 4 Düsseldorf, Bis­
marckstraße 90 (zugleich Geschäftsstelle). 

Schützengilde zu Königsberg von 1351 — Sonn­
abend, 8. Juni, findet in 2056 Glinde bei Hamburg, 
im Schützenhaus, Mühlenstraße, die Jahreshauptver­
sammlung statt. Terminablauf: Ab 8 Uhr König­
schießen und Wanderpokalschießen der Gilde für 
Mitglieder, die an früheren Terminen nicht teilneh­
men konnten; 12 Uhr Mittagspause; 13 Uhr Jahres­
hauptversammlung mit Vorstandswahlen, Ehrungen 
und Proklamation der neuen Majestäten. Ab etwa 
17 Uhr gemütliches Beisammensein mit Kaffeetafel 
und Musik. Gäste willkommen. 

Bürgerbrief — Wir sind bestrebt, den Bürgerbrief 
1974 rechtzeitig vor Jahresende herauszubringen. Wer 
etwas beisteuern möchte, wird gebeten, seinen Bei­
trag bis Ende Juni 1974 der Geschäftsstelle einzu­
reichen. Die Herausgabe ist eng mit dem Königs­
berger Bürgerpfennig verbunden, bitte überweisen 
sie ihn recht bald. 

Die Kant-Ausstellung des preußischen Kultur­
besitzes wird erst gegen Jahresende im Haus Königs­
berg in Duisburg zu sehen sein. 

Rauschning'sche Schule — Schülerinnen der ehema­
ligen Rauschning'schen Schule wollen sich bitte bei 
Frau Elly Bieber, 3 Hannover, Waldhausenstraße 25, 
Telefon 83 24 96, melden. Es ist beabsichtigt, eine 
Gruppe der Ehemaligen zu gründen. 

Riemerschule — Folgende Schülerinnen werden ge­
sucht: Frieda Bogdahn, Susi Eichler verh. Juschkus, 
Susi Wilfang, Britta Wohlfahrt. Tutta Schumacher, 
Irmgard Sommer, Hildegard Wirth, Edeltraut Hund-
rieser, Marianne Töpfer, Hannelore Bieske, Gertrud 
Matschulat, Ruth Thieme, Anneliese Haltner, Christa 
Kolleck, Anna Woitzekowski, Inge Grzimek, Lotte 
Woitek. Anneliese Schwarz, Elfriede Bordiert, Ursula 
Widuwilt, Christel Wasselowski. Linda Gehrmann, 
Gerda Schmidtke. Gerda Daucisch, Irmgard Kaspereit, 
Kletsch. Waltraut Schink, Marrror Brandt, Erika 
Geehlhaar. Hilde Löwenstein, Else Hoffmann, Ella 
Neumann. Ursula Maussedat, Doris Ritter, Vera 
Nachtigall, Ruth Silberstein, Ellen Rosenthal, Ruth 
Schlomann. Elsa Heimannsberg/ Ruth Pauly, Edith 
Joppien. Grete Froese, Herta Schlemties, Eva Wenk, 
Gretel Heppner. Lotte Berlin, Hilde Lanqmann, Eva 
Brenneisen. Melduncren bitte an Ursula Zimmermann, 
46 Dortmund, Am Knappenberg 47. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, 213 Rotenburg/Wümme, 
Imkersfeld 23, Telefon 0 42 61/34 67 und 28 67. 

25. Kreistreffen — Nur noch zwei Wochen sind es 
bis zum Sonntag, dem 16. Juni, die von dem Wahl­
ausgang in Niedersachsen und dem Auftakt zur Fuß­
ballweltmeisterschaft geprägt werden. Daß wir 
Labiauer unserer engeren Heimat Ostpreußen auch 
weiterhin die Treue halten, wird sich sicher auch 
durch den Besuch des Hauptkreistreffens erneut er­
weisen. Wenn sich auch für unsere Landsleute mit 
dem Treffen nur noch gering die Hoffnung erfüllt, 
nahestehende Menschen wiederzusehen, so sollten 
wir uns dennoch stärker denn je der Heimatkreis­
gemeinschaft verbunden fühlen. Einem Besuch des 
Oberkreisdirektors, Dr, Quidde, der unsere Paten­
schaft zukunftweisend förderte, gilt besondere Beach­
tung. Er wird erstmalig während der Heimatfeier­
stunde um 10.30 Uhr zu uns sprechen. Das Haus des 
Sports in Hamburg ist mit der U-Bahn bis Bahnhof 
Schlump und mit der S-Bahn bis Bahnhof Stern-
schanze beguem zu erreichen. Ebenso bestehen weit­
räumige Parkmöglichkeiten. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Werner Jahr, 3 Hannover, Sedan-
straße 19, Telefon 0 40 /38 83 83 und 05 11 /32 90 47. 

Kreistreffen in Hannover — Etwa 600 Landsleute 
aus dem Kieise Mohrungen besuchten das gemein­
same Treffen der Kreise Mohrungen und Pr.-Holland 
in Hannover. Diese unerwartet hohe Besucherzahl 
war die große, freudige Überraschung dieses Tref­
fens, zumal Ostern, in Kassel, schon ein sehr gut 
besuchtes Treffen der Liebstädter Mittelschüler vor­
ausgegangen war. Zu den Treffen im norddeutschen 
Raum waren in den letzten Jahren nur höchstens halb 
so viele Landsleute erschienen. So entstand im Saal, 
im Restaurant und selbst im Film-Vorführraum immer 
wieder beängstigendes Gedränge. Dort mußte deshalb 
Gerhard Kriesell seinen eindrucksvollen Dia-Vortrag 
über seine Reise nach Saalfeld und Umgebung wie­
derholen. Die Feierstunde wurde eröffnet durch un­
seren neuen stellvertretenden Kreisvertreter Siegfried 
Kloß, der sich bei dieser Gelegenheit den Mohrun-
gern vorstellte und alle Teilnehmer herzlich begrüßte, 
darunter unsern bisherigen Kreisvertreter Otto Frhr. 
von der Goltz, den Kreisvertreter von Pr.-Holland, 
Dr. Lotze, und den Vorsitzenden der Bezirksgruppe 
Niedersachsen-Süd unserer Landsmannschaft, Horst 
Frischmuth. Dieser rief in seiner anschließenden An­
sprache alle Teilnehmer auf, bei den bevorstehenden 
Wahlen in Niedersachsen unbedingt von Ihrem 
demokratischen Stimmrecht Gebrauch zu machen und 
somit das Wahlergebnis im Sinne unserer lands­
mannschaftlichen Zielsetzungen und Erwartungen zu 
beeinflussen. Eine mit großem Interesse aufgenom­
mene Darstellung der Aufgaben der .Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen" durch eine Sprecherin dieser 
Gemeinschaft schloß die Feierstunde ab. Viele 
Adressennachfragen mußten von Frau Klein und 
Fräulein Erika Jahr beantwortet werden, die an die­
sem Tage die mitgebrachte Kreiskartei betreuten und 
dank der darin herrschenden Ordnung schnelle Aus­
kunft erteilen konnten. Eine flotte Kapelle sorgte am 
Nachmittag für Stimmung bei Unterhaltung und Tanz. 

So war dieses Tretten ein wirklich gioßei ErloUj, 
wenn auch durch die Überfüllung des Saales und 
aller Räume und die leider auch längst nicht aus­
reichende Zahl der Kellner, einige Landsleute in an­
deren Lokalen ihr Mittagessen einnehmen mußten 
oder nur dort ein ruhiges Plätzchen für ungestörte 
Unterhaltung finden konnten. Ich hoffe, daß auch alle 
künftigen Treffen ebenso gut besucht sein werden 
und sage allen Landsleuten und besonders auch 
denen, die sich an diesem Tage für eine Aufgabe zur 
Verfügung stellten, herzlichen Dank. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver. 333 Helmstedt, 
Schützenwall 13, Telefon 0 53 51 3 20 73. 

Bericht über das Kreistreffen in Hamburg — Den 
Auftakt unserer diesjährigen Kreistreffen bildete, 
wie üblich, das Treffen in Hamburg, bei dem Lm. 
Meyel weit über 300 Landsleute begrüßen konnte. Zu 
Beginn der Feierstunde hörten wir Worte des christ­
lichen Glaubens in einer besinnlichen Andacht, die 
von Lm. Pastor Dr. Jordahn gehalten wurde. Dann 
ging Lm Preuß in einem längeren Vortrag auf die 
derzeitige politische Lage ein und gab einen Uber­
blick über die Entwicklung der letzten Jahre. Von 
der erhofften Entspannung und von der Erleichterung 
der menschlichen Beziehungen sei nur noch wenig zu 
merken. Trotzdem sollten wir nicht resignieren; 
Heimat und Vaterland blieben feste Bestandteile un­
seres Lebens. Kreisvertreter Strüver dankte zunächst 
beiden Rednern; sein Dank galt aber auch Lm. Meyel 
und seinen Hellern für die Vorbereitung und Durch­
führung dieses Treffens. Strüver gab einen kurzen 
Uberblick über die Arbeit des Vorstandes im letzten 
Jahr und berichtete über das Ergebnis der diesjähri­
gen Vorstandssitzung in Osterode am Harz, wobei 
er das gute Verhältnis mit unseren Paten betonte. 
Er wies dann auf die Lage unserer Landsleute in Ost­
preußen in, deren Aussiedlung seit 1973 durch die 
polnische Regierung fast ganz gestoppt sei. Es wäre 
unsere Aufgabe, diesen Landsleuten auf alle mögliche 
Weise zu helfen; eine anschließend durdigeführte 
Sammlung ergab einen erheblichen Betrag für unsere 
Paketaktion. Bei diesem Kreistreffen fand auch die 
satzungsgemäß vorgesehene jährliche Mitgliederver­
sammlung statt. Durch Eintragung unserer Kreis­
gemeinschaft in das Vereinsregister mußte unsere 
bisherige Satzung geringfügig geändert werden, was 
nach kurzer Diskussion einstimmig genehmigt wurde. 
Auch die Änderung der Wahlordnung wurde geneh­
migt. Nach Entgegennahme des Jahresberichts, des 
Kassenberichts und des Berichts der Kassenprüfer 
wurde dem gesamten Vorstand Entlastung erteilt. Für 
den Rest der Wahlperiode, die bis 1976 läuft, wurden 
als Rechnungsprüfer Paul Chlosta und Hildegard 
Rimek gewählt; die 1972 erfolgte Wahl des Vor­
standes wurde ebenfalls bis 1976 bestätigt. 

Kreistagsitzung — Die diesjährige Kreistag­
sitzung, zu der der Gesamtvorstand unserer Kreis­
gemeinschaft vollzählig erschienen war, fand in un­
serer Patenstadt Osterode am Harz statt. Da eine 
große Kreistagsitzung aus Ersparnisgründen nur ein­
mal im Jahr durchgeführt werden kann, galt es, ein 
umfangreiches Programm abzuwickeln, über das jetzt 
nur kurz berichtet werden kann; eingehendere Aus­
führungen zu den einzelnen Punkten sollen folgen. 
Schatzmeister Kuessner berichtete über die von den 
Kassenprüfern geprüfte Haushaltsredinung 1973 und 
trug den Haushaltsplan für 1974 vor, der Zustimmung 
des Vorstandes fand. Entlastung hinsichtlich des alten 
Haushalts 1973 sowie Genehmigung des Haushalts 
1974 erfolgt auf der Mitgliederversammlung. Lm. Bür­
ger referierte über die Arbeiten am Kreisbuch, von 
dem das Manuskript des I. Teils vorliegt; dieses muß 
jetzt durchgesehen Werden und bedarf noch ver­
schiedener Ergänzungen, die zur Vervollständigung 
fehlen. Die dadurch entstehende Verzögerung muß 
in Kauf genommen werden, denn wir wollen eine 
wirklich umfassende Dokumentation schaffen. Nach­
dem unsere Kreisgemeinschaft ein eingetragener 
Verein geworden ist. wozu geringe Veränderungen 
der bisherigen Satzung notwendig waren, mußten 
auch die Geschäftsordnung und die Wahlordnung ab­
geändert werden; die hierzu von Lm. Stein erstellten 
Vorschläge wurden beraten und gebilligt. Weitere 
Beratungspunkte waren die Jugendarbeit {(für Herbst 
1974 ist wieder ein Jugendseminar in der Patenstadt 
vorgesehen), Aussiedlerbetreuung, Paketaktion, Kar­
teiarbeit und Durchführung der diesjährigen Kreis­
treffen. Das Kreistreffen in Osterode (Harz) am 
1. September steht unter dem Zeichen der 20jährigen 
Wiederkehr der Patenschaftsübernahme durch den 
Landkreis und wird entsprechend gestaltet; am Vor­
abend trifft sich die Kameradschaft des ehemaligen 
III./I.R. 3. Geplant ist auch ein Treffen der ehema­
ligen Jahn- und Lutherschüler in Osterode am Harz 
am 31. August. Teilweise nahmen an der Sitzung 
neben Vertretern der Verwaltung, des Landkreises 
und der Stadt Osterode (Harz) auch Mitglieder des 
Kreisausschusses und des Verwaltungsausschusses 
der Stadt teil. Unsere Paten erhielten durch Berichte 
aus den einzelnen Arbeitsgebieten einen Uberblick 
über unsere Gesamtarbeit und wurden durch einen 
Kurzvortrag über die Lage unserer noch in der 
Heimat wohnenden Landsleute unterrichtet. Die 
Paten waren von dem Umfang der Arbeit unseres 
Vorstandes für die Kreisgemeinschaft sehr beein­
druckt und bewiesen ihr großes Interesse durch leb­
hafte Beteiligung an der Diskussion. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-
Moisling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51 / 8018 07. 

Unser Kreistreffen in Verden (Aller) — Trotz aller 
Unkenrufe, daß die Heimattreffen langsam ausster­
ben, kann erfreulicherweise gesagt werden, daß von 
Jahr zu Jahr immer mehr Preußisch-Eylauer den Weg 
nach Verden finden. Obwohl bereits 1973 einen 
Besucherrekord brachte, wurde er in diesem Jahr 
noch weit übertroffen. Viele Landsleute waren zum 
ersten Male dabei. Von den Verdenern wurde lobend 
anerkannt, daß die Jugend sehr gut vertreten war. 
Am Sonnabend trat zunächst der Kreisausschuß im 
Sitzungssaal des Kreishauses zusammen, wobei 
Kreisvertreter Doepner den Vertreter des zur Kur 
weilenden Oberkreisdirektors, Kreisoberrat Marwik, 
herzlich begrüßte. Marwik übermittelte die Grüße 
von Oberkreisdirektor Berner, der es sehr bedauerte, 
nicht dabei sein zu können. Anschließend trat der 
Kreistag zusammen. Nach der Begrüßung nahm der 
Kreisvertreter die Totenehrung für den am 8. Januar 
im 81. Lebensjahre verstorbenen Baumeister und 
Architekten Ernst Strebel aus Landsberg und für den 
am 25. Januar im 81. Lebensjahr verstorbenen Ver­
walters der Arnsberger Begüterung. Gustav Brandt­
ner, vor. Danach erstattete der Kreisvertreter den 
Jahresbericht und hob die tatkräftige Hilfe hervor 
die wir durch unseren Patenkreis beim Kuraufenthalt 
älterer Landsleute und beim Jugendferienlager haben. 
Auch die Patenstadt Verden beteiligt sich an den 
Kosten für das Jugendferienlager. Danach gab Doep­
ner bekannt, daß 1975 wieder die Neuwahl des ge­
samten Vorstandes zu erfolgen habe. Der von Frau 
Berger erstattete Kassenbericht bewies, daß die 
Kassenlage gut ist. Der 2. Kreisvertreter und Vor­
standsmitglied der LMO Lm. v. d. Trenck — Zohlcn 
sprach anschließend über das Jugendferienlacior und 
über heimatpolitische Tätigkeit der Landsmannschaft 
Auf seinen Vorschlag wurde Lm. Herrmann kommis­
sarisch bis zur nächsten Wahl zum Jugendwart h, 
stellt. Anspießend wurde über die Heimatstube 

äreisknrtei, Kreisblatt. Kreisgesdndite und über den 
Stand der Dokumentation aller Gemeinden berichtet. 
Pül die bereits am Vortage bzw. im Laute des Vor­
mittags eingetroffenen Landsleute führte der Paten-
kreis'wieder eine Besichtigungsfahrt durch. Mit drei 
vollbesetzten Omnibussen ging es in die nahe­
gelegene Hansestadt Bremen. Die Mitglieder der 
Kreisvertretung waren zu einem Empfang in der 
K.mtne des neuen Kreishauses von unseren Paten 
eingeladen, bei dem der Landrat des Kreises Verden 
herzlidie Begrüßungsworte fand. Bei dem traditionel­
len Heimalabend im überfüllten Saal des Hotels 
Höltje entbot Bürgermeister Dr. Friedridis den Will-
kommensgruß der Stadt. Er erklärte, daß Verden sich 
bemühe, den Pr.-Eylauern ein Stück Heimat zu wer­
den. Der Kreisvertreter dankte der Stadt für die Aus­
gestaltung des Heimatabends. Der Verdener 
Schützenverein wir durch seinen Vorsitzenden Fried­
rich Cordes vertreten, der die guten Beziehungen zu 
den ehemaligen Schützen von Pr.-Eylau hervorhob. 
In jedem Jahre werde die Preußisch-Eylauer Schützen­
kette ausgeschossen und ein Preußisch-Eylau-König 
ermittelt Dem letzten Schützenkönig von Pr.-Eylau, 
Lm. Wormitt. Lüneburg, der kürzlich seinen 60. Ge­
burtstag feierte, brachte der Fanfarenzug des Ver­
dener Sdiützenvereins im Saal ein Ständchen, das 
nicht nur Wormitt, sondern alle Preußisch-Eylauer 
erfreute, so daß Zugdben durch großen Beifall er­
zwungen wurden. Auch die Chorgemeinschaft Verden 
unter" der Leitung von Willi Fern erhielt für die 
klangreinen Heimat- und Volkslieder besonderen 
Beifall. (Fortsetzung folgt.) A. W. 

Pr.-Holland 
Kreisvertreter Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-Baerl. 
Geschäftsführer: Helmut Jänecke, 2210 Itzehoe, Rai­
haus, Abt. Patenschaftsbetreuung. 

Kreistreffen in Köln am 8. und 9 Juni — Wir haben 
bereits im April in der Ausgab 17 des Ostpreußen­
blattes bekannt gegeben, daß wir am 8. und 9. Juni 
ein weiteres Treffen in Köln für unsere Landsleute 
aus Nordrhein-Westfalen, Hessen und Rheinland-
Pfalz abhalten. Hiermit laden wir noch einmal alle 
Pr.-Holländer aus diesem Raum herzlich zur Teil­
nahme ein. Hier der Ablauf der Veranstaltungen: 
Den Landsleuten, die bereits Sonnabend, 8. Juni, nach 
Köln kommen und denjenigen, die in Köln und Um­
gebung wohnen, soll ab 16 Uhr die Möglichkeit zu 
einem gemütlichen Treff im Restaurant Wirtshaus 
am Spessart, Gastzimmer Alte Mühle, Köln, Kleine 
Budengasse 1, Ecke Unter Glodschmied, am Rathaus 
geboten werden. Unseren Landsleuten werden dort 
Sonderpreise eingeräumt. Wegen der Quartier­
wünsche bitten wir, sich an das Verkehrsamt der 
Stadt Köln, 5 Köln 1, Am Dom, zu wenden. Die Zahl 
der Ubernachtungen und die Preisklasse müssen an­
gegeben werden. Für Einzelzimmer ist mit Ubernadi-
tungspreisen von etwa DM 15,— aufwärts und für 

Ä R G E R L I C H . . . 
ist es für den Einsender von Manuskrip­

ten wie für Mitarbeiter der Redaktion, wenn 
die veröffentlichten Texte Setzfehler ent­
halten. Deshalb unsere Bitte: Schreiben Sie 
Ihre Manuskripte stets eineinhalbzeilig, da­
mit sie gut zu lesen sind, und lassen Sie 
links einen zehn Zentimeter breiten Rand 
frei für redaktionell erforderliche Umstellun­
gen. Sie erleichtern uns und der Druckerei 
die Zusammenarbeit. 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Redaktion 

Doppelzimmer von etwa DM 26,— aufwärts zu rech­
nen. Sonntag, 9. Juni, ist als Tagungsstätte der Fest­
saal der Wolkenburg, Köln, Mauritiussteinweg, Nähe 
Neumarkt, vorgesehen. Die Wolkenburg ist ein reprä­
sentatives Festgebäude im Mittelpunkt der Stadt 
(vom Hauptbahnhof mit U-Bahn Linien 11 und 12 bis 
Neumarkt, umsteigen in Straßenbahnlinien 1 und 2 
bis Mauritiuskirchej vom Neumarkt bis zur Wolken­
burg Fußweg 10 Minuten). Die Wolkenburg steht uns 
von 9 bis 18 Uhr zur Verfügung. Zur Auswahl werden 
zwei Mittagessen angeboten. Alle Teilnehmer sollten 
davon Gebrauch machen, damit die Nebenkosten für 
die Kreisgemeinschaft so gering wie möglich gehal­
ten werden können. Um 11 Uhr ist eine .Festliche 
Stunde" vorgesehen mit musikalischer Umrahmung, 
Begrüßungsansprachen und einer Hauptrede. Der 
Sonntagnachmittag gibt ausreichend Gelegenheit zum 
Gedankenaustausch, zu gemütlichem Beisammensein 
und Wiedersehen. Ferner hat Horst Dietrich, Wies­
baden, mitgeteilt, daß er bereit ist, einen Dia-Bericht 
von seinem Besuch im Jahre 1973 im Kreis Pr.-Hol­
land zu geben, der insbesondere die Schmaucher 
Landsleute ansprechen wird. Die Landsleute, die mit 
der Durchführung dieses Treffens befaßt sind, ins­
besondere die Familie Hinz, Hermühlheim, bemühen 
sich eifrig, zu einem guten Gelingen des Treffens 
beizutragen. Wir fordern daher auf: Kommt alle am 
8. und 9. Juni nach Köln. 

Rastenburg 
Kreisvertreter: Heinrich Hilgendorff, 2321 Flrhm. 
Post Kletkamp, Telefon 0 43 45/3 fi6. 

In unserer Patenstadt Wesel haben sich 400 frühen 
Kriegskameraden getroffen und frohe Tage verlebt. 
Die Organisation war einmalig. Besonderer Dank gilt 
dem Weseler Raketen-Artillerie-Bataillon 150 und 
seinem Kommandeur, Oberstleutnant Armin Lammer, 
für seine warmherzige und großzügige Aufnahme 
Nun rufe ich alle Landsleute, nicht nur die Rasten-
burger, sondern auch alle übrigen, die uns nahe­
stehen, sich für unser großes Treffen am 24. und 25 
August in unserer Patenstadt Wesel am schönen 
Niederrhein zu rüsten. Bitte, treffen Sie schon heute 
Verabredungen und merken Sie vor allem den Ter­
min vor. — Unser Mitteilungsblatt .Rund um die 
Rastenburg" ist auf dem Weg zu seinen Lesern. Bitte 
vergessen Sie die Druckkosten nicht . . . Wer das 
Heft in der nächsten Zeit nicht bekommen hat, der 
wende sich an die Geschäftsstelle Patenschaft Rasten­
burg, 423 Wesel. Brüner-Tor-Platz 7. 

Kant-Medaille zum Gedächtnis-Jahr 
Hamburg — Anläßlich des Kant-Jahres hat die 

neue Königsberger Prussia-Gesellschaft eine Ge­
denkmedaille zu Ehren des bedeutenden Philo­
sophen herausgebracht. Das Ostpreußenblatt be­
richtete darüber in Wort und Bild (Folge 16, 
Seite 10). Diese schöne Medaille, die in 925er 
Sterling-Silber geprägt wurde, kostet ohne Scha­
tulle 35 D M , mit Schatulle 38 DM, zuzüglidi 
jeweils 2 D M Versandkosten. Auslieferung 
durch Buch- und Schallplatten-Vertrieb Nord-
beide, 2091 Marren. Postfach. 
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Im Zeichen von Kant und Gumbinnen 
Jahrestagung der Historischen Kommission Dr. Arnold neuer Vorsitzender 

Bielefeld — Aus Anlaß des 250jährigen Be­
stehens von Gumbinnen tagte die Historische 
Kommission für ost- und westpreußische Lan­
desforschung diesmal in der Patenstadt Biele­
feld. Bereits am Freitagabend begann es mit der 
Mitgliederversammlung, die als erstes ihres 
verstorbenen 2. Vorsitzenden Prof. Dr. Fritz 
Gause gedachte, dessen Tod eine spürbare 
Lücke hinterläßt. Als Herausgeber der Zeit­
schrift „ Preußenland" folgt ihm nunmehr 
Dr. Ernst Bahr gemeinsam mit Dr. Stefan 
Hartmann. 

Den wichtigsten Punkt der Tagesordnung bil­
dete die Neuwahl des Vorstandes. Dr. Hans 
Koeppen, Direktor des Staatlichen Archivlagers 
in Göttingen, trat nach neunjähriger Leitung der 
Kommission nun aus Gesundheitsrücksichten 
zurück, was lebhaft bedauert wurde. Nach der 
Neuwahl setzt sich der Vorstand zusammen aus 
Dr. Udo Arnold, Bonn (1. Vorsitzender), 
Dr. Friedrich Benninghoven, Berlin (2. Vor­
sitzender), Prof. Dr. Carl August Lückerath, 
Bonn (Schriftführer), und Dr. Klaus Conrad, 
Göttingen (Kassenführer); zu Beisitzern wurden 
gewählt Dr. Ernst Bahr, Marburg, Dr. Hans 
Koeppen, Göttingen, Dr. Brigitte Poschmann, 
Bückeburg, Prof. Dr. Erhard Riemann, Kiel , und 
Prof. Dr. Reinhard Wenskus, Göttingen. Als 
neues Mitglied wurde auf Grund seiner Arbei­
ten für Elbing Hans W. Hoppe, Ahlhorn, ge­
wählt. Der zweite Schwerpunkt der Mitglieder­
versammlung lag auf der Diskussion von 
Satzungsfragen, ein notwendiges, aber trockenes 
Kapitel einer Mitgliederversammlung. 

Ihren Tätigkeitsbericht gab die Kommission 
erfreulicherweise in öffentlicher Sitzung, so 
daß auch Außenstehende sich ein Bild von der 
vielfältigen Fragestellung der Mitglieder 
machen konnten. Vor allem im Bereich der 
Quellenaufarbeitung liegt der Schwerpunkt: 
Das Preußische Urkundenbuch befindet sich in­
zwischen bei der Zeit Hochmeisters Winrichs 
von Kniprode zu Ende des 14. Jahrhunderts; die 
Berichte der Generalprokuratoren des Deut­
schen Ordens, also seiner Botschafter an der 
Kurie, gar schon in der Mitte des 15. Jahrhun­
derts. Für das gewaltige Unternehmen eines 
Atlaswerkes konnte inzwischen eine dritte Lie­
ferung erscheinen; ein Nachtragsband zur Alt ­
preußischen Biographie befindet sich im Druck, 
wiederum mit vielen Kurzbiographien zahl­
reicher bekannter Persönlichkeiten des Preußen­
landes. Beeindruckend war der 3. Band der 
Bibliographie des Preußenlandes von Dr. Ernst 
Wermke; er umfaßt für die Jahre von 1939 bis 
1970 weit über 23 000 Titel! Keine andere deut­
sche Landschaft kann sich rühmen, ein so kom­
plett geführtes Titelverzeichnis aller Arbeiten 
über diese Landschaft zu besitzen, das außer­
dem noch seit fast 50 Jahren vom selben Fach­
mann bearbeitet wird. Eine wahrhaft einmalige 
Leistung! 

Ein sehr interessantes neues Unternehmen 
der Kommission wurde angekündigt: ein Siegel­
werk. Sehr viele — zum Teil sehr gut erhal­
tene — Siegel befinden sich an Urkunden des 
ehemaligen Königsberger Staatsarchivs, nicht 
nur Deutschordensiegel; auch Bischöfe und 
Städte, Adelige und Bürger des Preußenlandes, 

Soeben erschienen 

%ant und Königsberg 
Das letzte Werk von Prof. Dr. Fritz Gause 
200 Seiten, viele Bilder, Ganzleinen 22,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung 
295 Leer (Ostfriesland), Postfach 909 

sogar Kaiser und Könige, geistliche und welt­
liche Herren sind in großer Zahl vertreten. Es 
handelt sich offenbar um einen wahrhaft reichen 
Schatz, den es nun zu heben gilt. Man darf mit 
Recht auf die Ergebnisse gespannt sein und 
wünscht sich eine Edition mit guten Abbildun­
gen, damit ein bislang arg vernachlässigter Be­
reich auch für den Kunsthistoriker dadurch zu­
gänglich wird. 

Der anschließende Vortrag von Dr. Rolf 
Engels war der Verwaltung von Preußisch-
Litauen im 18. Jahrhundert gewidmet, knüpfte 
also an das Gumbinner Jubiläum an. In erfreu­
licher Klarheit und sehr anschaulich ging dieser 
Vortrag eine nur scheinbar trockene Materie 
an, und eine lebhafte Diskussion zeigte, auf 
wieviel Interesse er traf, wie viele offene Fra­
gen aber auch bleiben, wo die Quellen keine 
Auskunft mehr geben können. 

Sehr eindrucksvoll berichtete Wilhelm Matull 
an Hand von Farbdias über eine Reise ins 
Preußenland. Bildlich und in Erinnerungen ent­
stand das Land, auf dessen Vergangenheits­
forschung die Arbeit der Kommission gerichtet 
und das für einen Großteil der Mitglieder zu­
gleich Heimat ist. 

Nach einer Stadtrundfahrt auf Einladung der 
Stadt Bielefeld und der Begrüßung im Sitzungs­
saal der Stadt in Brackwede hielt Dr. Herbert 
Kirrinnis vor zahlreichen Gästen den Festvor­
trag zum Thema „Kant, Herder und ihre Bei­
träge zur Geographie". Kant stand — wie hätte 
es in diesem Jahr anders sein können — im 
Mittelpunkt. Es war ein ganz anderer Kant, als 
er einem geläufig ist, auf einem Arbeitsgebiet, 
in dem man seinen Namen normalerweise nie 
hört. Allerdings liegt das weniger an Kant als 
an der Geographie, erfuhr sie doch durch Alex­
ander von Humboldt und seinen Ansatz der 
Feldgeographie den entscheidenden Anstoß zur 
Entwicklung moderner Formen. Vor Humboldt 
aber darf Kant als einer der großen Geographen 
angesehen werden, in der Lehre an der Allwr-
tina wie auch in der Forschung. 

Gerade in der geographischen Forschung er­
kannte man nun wieder das vertraute Kantbild: 
der scharfe, logische Denker, der mit Hilfe der 
irgendwie heranziehbaren Nachbargebiete geo­
graphische Probleme zu lösen versuchte, sei es 
die Frage nach Ebbe und Flut oder nach der Ent­
stehung von Winden. Beobachtungen anderer, 
physikalische und chemische Erkenntnisse, kom­
biniert mit der ihm eigenen Logik, ließen Kant 
zu erstaunlichen Ergebnissen (oftmals verständ­
licherweise auch zu Fehlschlüssen) kommen. 
Was für heute unvorstellbar ist, zeigte sich bei 
ihm in erstaunlicher Ausprägung: ein Schreib­
tischgeograph mit hervorragender Länderkennt­

nis, obwohl er über Königsbergs Umgebung nie 
hinausgekommen ist. 

Kant erstand auf dem Gebiet der Wissen­
schaft, mit der man ihn normalerweise nie in 
Zusammenhang bringt, höchst plastisch — und 
doch wieder in der typischen Ausformung des 
bekannten klaren Denkers, die ihn zu einem 
der größten Philosophen der Neuzeit werden 
ließen. Insgesamt zeigte die Tagung — was 
auch dem Älter vieler Mitglieder entspricht —, 
daß es sich um eine junge Kommission handelt, 
die voller Interesse und Leben die Geschichte 
des Preußenlandes zu ihrem Forschungsgegen­
stand gemacht hat. D. 

Deutsch-Amerika-Tag in New Jersey 
Das Volksfest soll Verbundenheit mit Deutschland demonstrieren 

Hamburg — W i e in jedem Jahr w i r d auch 
1974 wieder ein Deutsch-Amerika-Tag in 
N e w Jersey veranstaltet. A m Sonntag, dem 
2. Jun i , findet im Schü tzenpa rk in Nor th 
Bergen das beliebte Volksfest der Deutsch-
Amer ikaner statt. Das Festkomitee erwar­
tet auch dieses M a l wieder sehr v ie le Be­
sucher. Der n e u g e w ä h l t e Vorsi tzende Erich 
Richter, ü b r i g e n s ein g e b ü r t i g e r O s t p r e u ß e 
aus dem Kreis Labiau, gab in einer Presse­
information der Hoffnung Ausdruck, daß 
durch die d i e s j äh r ige Veranstal tung die 
Deutsch-Amerikaner als belebendes Element 
des amerikanischen Lebens mehr Anerken­
nung finden werden. Er forderte alle M i t ­
glieder und Freunde des Komitees auf, sich 
mit a l len Kräf ten einzusetzen, um das Fest 
auch in diesem Jahr wieder zu einem Erfolg 
werden zu lassen. 

Erich Richter wurde im Februar zum Prä­
sidenten des Komitees gewäh l t , da der bis­
herige Vorsi tzende K a r l Re in einer j ü n g e ­
ren Kraft den Vor t r i t t lassen wollte. Richter, 
der bis zu dem Zeitpunkt 1. V i z e p r ä s i d e n t 
war, wurde einstimmig in diesen verant­
wortungsvol len Posten gewäh l t . Bemer­
kenswert ist, daß die Delegierten den 
Wunsch ä u ß e r t e n , auf den Versammlungen 
die deutsche Sprache zu bevorzugen. 

M i t Anze igen und Aufrufen in den 
deutsch-amerikanischen Zeitungen wirbt das 
Komitee für die Veranstal tung am 2. Jun i . 
Der Gouverneur des Staates N e w Jersey, 
Brendan Byrne, hat ü b e r d i e s den 2. Jun i als 
Deutsch-Amerika-Tag proklamiert und das 
Dokument e i g e n h ä n d i g unterzeichnet. 
A u ß e r h a l b erwartet man, d a ß er neben an­
deren prominenten G ä s t e n auf der Feier 
erscheinen wi rd . 

A u f dem Festprogramm stehen Trachten­
tänze , G e s a n g s v o r t r ä g e der M ä n n e r c h ö r e 
aus N e w Y o r k und N e w Jersey, eine K i n ­
der-Parade und vor al lem der g r o ß e Fahnen­
einmarsch, der die E h r e n g ä s t e auf den Fest­
platz begleiten sol l . 

E i n H ö h e p u n k t der Veranstal tung w i r d 
ohne Zweife l die Über re i chung der Ehren­
plakette an George Pape durch Erich Rich­
ter sein. Richter betonte vor kurzem, es be­
reite ihm als Neueinwanderer eine beson­
dere Freude, einen beliebten Deutsch-
Amer ikaner auf diese Weise zu ehren. 

Schon vor 25 Jahren erwarb sich George 
Pape erste Verdienste als P rä s iden t an läß ­
lich des 60 jähr igen Bestehens des Plattdeut­
schen Volksfestvereins. Eine weitere A u s ­
zeichnung wurde Pape zuteil , als ihm im 
Jahre 1960 die Ehrenpräs iden tenscha f t des 
Fritz-Reuter-Altenheims zugesprochen 
wurde. Bekannt wurde er vor allem als Prä­
sident der Steubenparaden, die er von 1968 
bis 1973 leitete. 

Die Veranstal ter und Mi twi rkenden hof­
fen, d a ß sich auch auf diesem 22. Deutsch-
Amer ika -Tag die O s t p r e u ß e n und ihre 
Freunde in g r o ß e r Zahl ein Stelldichein ge-

Die Fahne mit der Elchschaufel auf dem Deutsch-
Amerikanischen-Tag in New Jersey Foto Sagel 

ben und ein frohes Wiedersehen feiern 
werden. 

In diesem Zusammenhang möchten w i r 
unsere Leser noch einmal auf die Flugreise 
zur Steuenparade aufmerksam machen, die 
vom 18. September bis 1. Oktober statt­
finden wi rd . W i e uns der Beauftragte des 
Steubenparade-Komitees N e w Y o r k in der 
Bundesrepublik, Horst Frischmuth, mit­
teilte, besteht a u ß e r d e m noch die Möglich­
keit, an zusätz l ichen Rundreisen teilzuneh­
men. 

Neben der traditionellen Steubenparade 
werden Stadtrundfahrten durch Manhattan, 
eine Besichtigung des G e b ä u d e s der V e r ­
einten Nationen und ein Besuch der Radio 
C i t y H a l l angeboten. Wei t e r stehen eine 
Dampferfahrt auf dem Hudson-River zur 
M i l i t ä r - A k a d e m i e West-Point und ein Be­
such der N iaga ra -Fä l l e auf dem Programm. 

W i r meinen, daß diese Flugreise nach 
N e w Y o r k ein wi l lkommener A n l a ß sein 
k ö n n t e , Landsleute in A m e r i k a zu treffen, 
um mit ihnen ein Wiedersehen zu feiern 
und alte Verbindungen neu zu knüpfen . N ä ­
here Einzelheiten erfahren Sie ü b e r das 
Re i sebüro K ü h n e & Nagel , 1 Hannover 1, 
Lu i sens t raße 1, Te l . (05 11) 32 63 2 5 / 8 . 

S. St. 

KULTURNOTIZEN 
Stiftung Deutschlandhaus Berlin — Graphiken 

von Ursula Enseleit und Norbert Dolezich. Frau 
Enseleit wurde 1911 in Wenzken (Ostpreußen) 
geboren. Ausstellung vom 4. bis 30. Juni, 
Galerie im Deutschlandhaus. — Im Foyer bis 
17. Juni: Deutsche Städteansichten von Ukko 
Fassner, einem geborenen Königsberger. 

Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 
Kanada, Filmnotizen von einer Blitzreise. Est­
land 1972: Reise in ein Abendland. Film und 
Vortrag von W o l f J . v o n K l e i s t , Heraus­
geber der „Baltischen Briefe", Hamburg. 
Donnerstag, 6. Juni, IG und 20 Uhr. Heimal­
stube Ostpreußen. 

Insterburg & Co., die erfolgreichen Kabaret­
tisten, deren Leiter geborener Ostpreuße ist, 
treten in Berlin mit ihrem Programm „Herz­
lichen Glückwunsch zur Eintrittskarte" am 6., 13., 
20. und 24. Juni in der Kongreßhalle auf, am 
16. Juni in der Philharmonie. 

Das Hauptwerk von Nicolaus Copernicus, ,De 
revolutionibus' aus dem Jahre 1543 in einer 
Prunkausgabo steht im Mittelpunkt einer Ver­
steigerung am 10. und 11. Juni im Londoner 

Auktionshaus Sotheby. Das Werk stammt aus 
einer der berühmtesten Privatsammlungen der 
Welt, der Kollektion Harrison D. Horblit, eines 
Amerikaners, dessen Steckenpferd das Sammeln 
wissenschaftlicher Werke aus vergangenen 
Jahrhunderten war. 

Die Briefe von Malern, Bildhauern und 
Architekten sollen in Zukunft nicht mehr in 
aller Winde zerflattern. In Nürnberg wurde 
beim Nationalmuseum eine Dokumentations­
stelle und ein Archiv für Bildende Kunst ge­
schaffen, dessen Aufgabe es ist, Künstlerbriefe, 
Tagebücher und Manuskripte zu erfassen und 
nach schriftlichen Nachlässen und Dokumenten 
in Privatbesitz zu forschen, um deren Erwerb 
oder zumindest Katalogisierung das Germani­
sche Nationalmuseum bemüht sein wil l . 

Weihbischof Prof. Dr. Adolf Kindermann, der 
Leiter des Albertus-Magnus-Kollegs in König­
stein (Taunus), der sich um die Betreuung der 
Vertriebenen und Flüchtlinge große Verdienste 
erworben hat, beging sein goldenes Priester­
jubiläum. 

TDer (Züdtetsckmnk 
Unser Bücherschrank ist weder eine 
Buchhandlung noch ein Antiquariat . 
A l l e angezeigten Ti te l sind jeweils 
nur in einem Exemplar vorhanden. 
Weiteres d a r ü b e r finden Sie in der 
s t änd igen Rubrik „Die Os tp reuß i sche 
Fami l ie" . Folgende Spenden stehen 
abrufbereit: 

Elisabeth Borchers (Herausg.): 
Märchen deutscher Dichter 

Eine A u s w a h l 

Oswa ld Piawenn: 
Der Manitou im Harnisch 

Roman aus der Pionierzeit 

Hanna Stephan: 
Engel, Menschen und Dämonen 
Roman der ostdeutschen Passion 

Alexander von Humboldt: 
Auf Steppen und Strömen 

Südamerikas 
Weltbekannter Reisebericht 

A . Graf Bossi Fedrigott i : 
Die beiden Teraldi 

Roman 

K a r l Templ in (Herausg.): 
Unsere masurische Heimat 

Dokumentation 

A . von Wiedebach-Nostiz: 
Kampf um die Seele 

Roman 

Rumer Godden: 
Die blauen Blumen der Catstreet 

Roman aus dem Englischen 

Ernst Wiehert: 
Heinrich von Plauen 

Z w e i Bände 

A . von Reichenbach: 
Ehrengards Tagewerk 

Nove l l e 

A l i c e M . Ekert-Rotholz: 
Reis aus Silberschalen 

Roman aus dem Fernen Osten 

Gemeinschaftswerk der 
Heimatvertriebenen: 

Aber das Herz hängt daran 
E r z ä h l u n g e n und Gedichte 

Svend Fleuron: 
Torleifs Pferde 

Roman 

Catherine Gask in : 
Wie Sand am M e e r 

Roman 

Hans Helmut Ki rs t : 
Gott schläft in Masuren 

Roman 

Werner Beumelburg: 
Die Gruppe Bosemüller 

Roman aus dem Ersten Wel tk r i eg 

O. K o l l e x (Herausg.): 
Die Diva und die Notbremse 

Eisenbahnabenteuer 

Else Hueck-Dehio: 
Tipsys sonderliche Liebesgeschichte 

A u s dem alten Estland 

Deutsche Meisterschaften der Reiter 
und Fahrer 1962 
Dokumentation 

W i l h e l m Schäfer: 
Karl Stauffers Lebensgang 

Eine Chron ik der Leidenschaft 

Ottfried Graf Finckenstein: 
Schwanengesang 

Roman einer versunkenen Heimat 

Ricarda Huch: 
Das Leben des 

Grafen Federigo Confalonieri 
Roman 

Paul Ke l l e r : 
Ferien vom Ich 

Roman 

W i l h e l m M a t u l l : 
Von Grafen, Pastoren und Marjellchen 

O s t p r e u ß e n und seine Originale 

Werner Bergengruen: 
Badekur des Herzens 

Ein Re isever führe r 
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Die Kriminalpolizei warnt: 

iexuaiverbrecher bedrohen Ihr Kind 
Schützen Sie es durch Aufklärung und Aufsicht 

Wiesbaden — Fast 15 000 Fälle der Unzucht 
mit Kindern wurden der Kriminalpolizei im 
Jahre 1972 gemeldet. Dazu kommen noch die 
Fälle, die aus statistischen Gründen an anderer 
Stelle der Kriminalstatistik vermerkt sind: als 
Votzucht, als Erregung geschlechtlichen Ärger­
nisses, unter Umständen sogar als Mord. Dar­
über hinaus gibt es aber noch eine erhebliche 
Dunkelziffer. Das sind die Fälle, die der Krimi­
nalpolizei nicht bekannt geworden sind, etwa 
weil die mißbrauchten Kinder daheim geschwie­
gen haben oder weil die Eltern den Weg zur 
Kriminalpolizei aus allen möglichen Gründen 
scheuten. 

Sexualverbrecher bedrohen auch Ihr Kind oder 
Enkelkind. Von den wegen solcher Delikte 
ermittelten Tätern waren immerhin 45,2 Pro­
zent, also fast die Hälfte, der Kriminalpolizei 
bekannt, im Sprachgebrauch der Polizei: sie wa­
ren bereits kriminalpolizeilich in Erscheinung 
getreten. Vor solchen Tätern können Kinder 

Die Kriminalpolizei rät: 

nur wirksam geschützt werden, wenn keine 
falsche Scham und kein falsches Mitleid mit dem 
Täter die Anzeige verhindern. Sexualverbrecher 
neigen dazu, immer wieder in gleicher Weise 
aufzutreten. 

Schützen Sie Ihr Kind durch Aufsicht und Auf­
klärung. Ihr Kind muß wissen, daß es gefähr­
lich sein kann, fremden Männern zu folgen. 
Wenn Ihr Kind Geld besitzt oder Gegenstände, 
die es sich von seinem Taschengeld nicht hätte 
kaufen können, dann kümmern Sie sich vor­
sichtig, ohne das Kind zu verängstigen, darum, 
wo es diese Dinge her hat. Der größte Teil der 
Kinderverderber geht nicht mit Gewalt, sondern 
mit Verführung vor, und dabei spielen kleine 
Geldgeschenke, Süßigkeiten und anderes eine 
große Rolle. 

Sittlichkeitsverbrecher sind aber nicht nur 
„fremde Männer". Oft vergreifen sich auch „gute 
Bekannte", wie Untermieter, Hausbewohner 
Nachbarn, ja sogar enge Verwandte an Ihrem 
Kind. Sie nützen die Unbefangenheit und das 
kindliche Zutrauen rücksichtslos zur Befriedi­
gung ihrer abartigen Triebe aus. Der „gute 
Onkel" kann also auch manchmal ein sehr, sehr 
„böser Onkel" sein. 

Klären Sie Ihrem Kind auch darüber auf. Fra­
gen Sie es nach seinen Erlebnissen. Scheuen Sie 
nicht den Weg zur Polizei. Sexualverbrecher 
werden leicht rückfällig. Deshalb muß beizeiten 
gegen sie eingeschritten werden. Auch dem Tä­
ter tun Sie keinen Gefallen, wenn Sie meinen, 
ihn schonen zu müssen. Eine sofortige Anzeige 
bewahrt vielleicht auch ihn vor sich steigernden 
Taten und deren schwereren Folgen. 

Falls Sie von solchen Fällen Kenntnis bekom­
men, wenden Sie sich vertrauensvoll, persön­
lich oder schriftlich an die Kriminalpolizeiliche 
Beratungsstelle. Ein Beamter — oder auf Ihren 
Wunsch auch eine der Damen — wird Ihnen als 
Gesprächspartner zur Verfügung stehen. H. L. 

Verpflichtung gegenüber Aussiedlern 
Union der Vertriebenen besuchte die Unterkunft Finkenwerder 

Hamburg — Auf einer Tagung des Hambur­
ger Landesverbandes der „Union der Vertrie­
benen und Flüchtlinge" befaßte sich der Vor­
stand mit den aus dem 1. Programm des NDR 
und WDR verbannten Heimatsendungen und 
mit Spätaussiedler-Problemen. Dabei wurde fol­
gender Beschluß gefaßt: 

1. Es muß etwas unternommen werden, damit 
die Sendung „Alte und Neue Heimat" im West­
deutschen Rundfunk wieder ausgestrahlt wird. 
2. Die zuständige Behörde für das Haus der 
Heimat soll ersucht werden, die Kürzung der 
Geldmittel wieder rückgängig zu machen. 3. Die 
Heimatgesdiichte Ostdeutschlands soll in den 
Hamburger Schulen besonders hervorgehoben 
werden, wobei die Landkarte von Deutschland 
in den Grenzen von 1937 entsprechend dem 
Urteil des Bundesverfassungsgerichts vom 31. 7. 
1973 wieder eingeführt werden muß. 

Bei einem Besuch des Durchgangswohnheims 
Hamburg-Finkenwerder ging aus Gesprächen 
mit einzelnen Aussiedlern später hervor, daß 
seitens der Lagerverwaltung alles Erdenkliche 
getan werde. Jedoch wurde die Bearbeitung von 
Anträgen bei Arbeitsämtern, Ausgleichsämtern 
und anderen Behörden erheblich kritisiert. Die 
Aussiedler wurden in zahlreichen Fällen falsch 
beraten. Al le sind schockiert und zugleich be­

drückt von der Tatsache, daß sie mit Obdach­
losen zusammen wohnen. Vor ihrer Aussiedlung 
seien ihnen diese Zustände durch eine Propa­
gandawelle gegen die Bundesrepublik in den 
Ostblockstaaten vorausgesagt worden. 

Die Außenansicht einiger Wohngebäude ver­
mittelte ein deprimierendes Bild. Hier könnte 
mit geringen Mitteln, nämlich durch Farbanstrich, 
Abhilfe geschaffen werden. Auch die stark be­
schädigte Umzäunung muß entweder entfernt 
oder erneuert werden. 

Zusammenfassend stellt der Vorstand der 
Union fest: „1. In Zukunft müssen Aussiedler 
nach ihrer Ankunft unverzüglich von den über­
geordneten Dienststellen unbürokratisch behan­
delt werden. 2. Das Lager muß gründlich reno­
viert werden. 3. Der Zustand des Nebeneinander­
lebens von Aussiedlern und Obdachlosen ist 
nicht tragbar. Die Vereinigung der Union der 
Vertriebenen und Flüchtlinge appelliert an die 
zuständigen Behörden und an den Senat der 
Freien und Hansestadt Hamburg, die Behebung 
der Mängel vorzunehmen. Dies ist nicht nur 
eine Aufgabe, sondern eine besondere Verpflich­
tung gegenüber unseren Landsleuten, die seit 
mehr als 20 Jahren der Trennung von Deutschen 
wieder das Gefühl der Gemeinsamkeit erhalten 
sollen." E. M . 

Die Sparer sind verunsichert 
und deprimiert 

Köln — Die Börse hat in den letzten Jahren 
auch den Rentensparern ziemlich übel mitge­
spielt. Hochzinspolitik und Kreditrestriktionen 
der Bundesbank haben die Kurse gedrückt; das 
hat zwar meist nur zu Buchverlusten geführt, 
weil die Papiere nicht verkauft wurden — aber 
immerhin, verunsichert und deprimiert sind auch 
diese Anleger. Und sie fragen: Warum stützen 
die Pfandbriefbanken die Kurse ihrer Papiere 
nicht besser? Dabei gehen sie freilich von 
falschen Voraussetzungen aus. Selbst die beste 
Kurspflege vermag gegen einen so ausgepräg­
ten Trend wie in den letzten Jahren nichts aus­
zurichten. Zwar können die Banken durch ge­
zielte Aufkäufe versuchen, allzu starke Aus-
Liebe Leserin, lieber Leser, 

in die G l ü c k w u n s c h s p a l t e n auf dieser Seite 
schleichen sich hin und wieder Fehler ein 
Diese w ü r d e n sich vermeiden lassen, wenn 
handschriftliche Manuskr ip te deutlich les­
bar eingereicht werden Deshalb bitten wir 
Schreiben Sie Namen und Orte möglichst 
in Blockbuchstaben, dann ersparen Sie sich 
und uns Ärge r ihre Redaktion 

schlage nach unten auszugleichen; aber mehi 
können sie nicht. 

Nach dem Motto „was dem einen sien Uhl* 
ist die Kurspflege manchen Anlegern sogai ein 
Dorn im Auge. Sie sagen, die Institute wollten 
an dem relativ niedrigen Börsenkurs nur ver­
dienen. Aber wie anders sollen die Kurse ge­
stützt werden — wenn nicht über den Markt? 
Auch ist es keineswegs ein Privileg der Pfand­
briefbanken, an der Börse Niedrigverzinsliche 
unter pari zu kaufen — jeder, auch der private 
Anleger kann heute dieses angeblich so »gute 
Geschäft" machen. 

Für die Pfandbriefinstitute hat die Kurspflege 
freilich einen recht erheblichen Haken. Der Ge­
genwert der aus dem Markt genommenen Pa­
piere wurde ja seinerzeit langfristig zu den 
damals marktgerechten Zinssätzen von 5, 5,5 
und 6 Prozent ausgeliehen. Und diese Gelder 
können nicht vorzeitig zurückgefordert werden, 
sie müssen also nach wie vor refinanziert wer­
den. Aber welche Bank könnte das in größerem 
Umfang zu den heute geltenden rund doppelt 
so hohen Zinssätzen? Deshalb können die zur 
Kurspflege aus dem Markt genommenen Pa­
piere nicht endgültig eingelöst werden, sondern 
sie müssen wieder abgesetzt werden — wo­
möglich zu schlechteren Bedingungen als bei der 
Hereinnahme. Von einem guten Geschäft kann 
da wirklich nicht die Rede sein. F. P. 

r" \ 
Bekanntschaften 

v J 

Alleinsteh. Rentner m. eig. Haus 
u. Garten i. d. Holsteinischen 
Schweiz sucht e. nette alleinsteh. 
Rentnerin zur gemeins. Haus­
haltsführung. Auf Wunsch kann 
e. 2-Zi.-Whg. mietfrei sofort be­
zogen werden. Zuschr. u. Nr. 
41 667 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauerntochter, 48 J., wünscht 
Heirat. Zuschr. u. Nr. 41 669 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Alleinsteh. Rentner m. eig. Haus 
u. Garten i. d. Holsteinischen 
Schweiz sucht e. nette alleinsteh. 
Rentnerin zur gemeins. Haus­
haltsführung. Auf Wunsch kann 
e. 2-Zi.-Whg. mietfrei sofort be­
zogen werden. Zuschr. u. Nr. 
41 667 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. Witwe m. Eigenheim möchte Herrn 

ab 57 J., gern mit Auto, kennenl. 
Zuschr. u. Nr. 41 558 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Alleinsteh. Rentner m. eig. Haus 
u. Garten i. d. Holsteinischen 
Schweiz sucht e. nette alleinsteh. 
Rentnerin zur gemeins. Haus­
haltsführung. Auf Wunsch kann 
e. 2-Zi.-Whg. mietfrei sofort be­
zogen werden. Zuschr. u. Nr. 
41 667 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. Witwe m. Eigenheim möchte Herrn 

ab 57 J., gern mit Auto, kennenl. 
Zuschr. u. Nr. 41 558 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

r \ 
Verschiedenes 

J Ostpreußin, 47 J., ev. u. led. möchte 
netten Lebenspartner kennenl. 
Zuschr. u. Nr. 41 616 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 
Telefon 0 57 41 / 77 78. 

r \ 
Verschiedenes 

J Ostpreußin, 47 J., ev. u. led. möchte 
netten Lebenspartner kennenl. 
Zuschr. u. Nr. 41 616 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 
Telefon 0 57 41 / 77 78. 

2-Zi.-Whg., Neubau, sowie einzelne 
Zi. m. Kochgelegenheit u. Bad 
zu vermieten. Zu erfragen bei 
Fr. Amanda Baybock, 6831 Alt-
lußheim, Postfach 6. 

Ostpreußin, 65/1,64, ev., möchte, um 

2-Zi.-Whg., Neubau, sowie einzelne 
Zi. m. Kochgelegenheit u. Bad 
zu vermieten. Zu erfragen bei 
Fr. Amanda Baybock, 6831 Alt-
lußheim, Postfach 6. 

die Einsamkeit zu überbrücken, 
einen ehrl., freundl. Herrn (oder 
Dame) kennenl. Raum Heidel­
berg. Zuschr. u. Nr. 41 639 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 41/1,75, led., m. Auto 
mö. auf diesem Wege einfache 
Dame kennenl. Ernstgem. Zu­
schr. u. Nr. 41615 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

In meiner Pension für Dauergäste, 
Villa Maria, biete ich Damen u. 
Herren (Ehepaaren) Apparte­
ments und Einzelzimmer. Möbel 
können mitgebracht werden. 
Arzt und Pflegepersonal vorhan­
den. Anfr. u. Nr. 41670 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

die Einsamkeit zu überbrücken, 
einen ehrl., freundl. Herrn (oder 
Dame) kennenl. Raum Heidel­
berg. Zuschr. u. Nr. 41 639 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Ostpreuße, 41/1,75, led., m. Auto 
mö. auf diesem Wege einfache 
Dame kennenl. Ernstgem. Zu­
schr. u. Nr. 41615 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Durch den Tod meiner Schwester 
vermiete ich e. 63-qm-Neubau-
parterrewhg. (Wohnzi., Schlafzi., 
Küche, Diele, Bad, Terrasse), kl. 
Garten, am Waldesrand gelegen. 
Miete DM 170,— plus Hzg. Bin 
ostpr. Krankenschwester u. suche 
am liebsten alt. Ehepaar oder 
alleinst. Dame. Tel. 05642/5334 od. 
05642/5075 oder unter Nr. 41 530 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Junger Mann, 34/1,84, ev., led., 
schlk., wünscht die Bekanntschft. 
e. netten Dame bis 33 J. Haus u. 
Garten vorh. Zuschr. u. Nr. 41 559 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Durch den Tod meiner Schwester 
vermiete ich e. 63-qm-Neubau-
parterrewhg. (Wohnzi., Schlafzi., 
Küche, Diele, Bad, Terrasse), kl. 
Garten, am Waldesrand gelegen. 
Miete DM 170,— plus Hzg. Bin 
ostpr. Krankenschwester u. suche 
am liebsten alt. Ehepaar oder 
alleinst. Dame. Tel. 05642/5334 od. 
05642/5075 oder unter Nr. 41 530 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. m. Haus, Rente u. Wagen, 
in herrl. Wohnl. Schleswig-Hol­
steins, su. Naturfreundin, Nicht­
raucherin, gern m. Führerschein. 
Bildzuschr. u. Nr. 41 528 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Durch den Tod meiner Schwester 
vermiete ich e. 63-qm-Neubau-
parterrewhg. (Wohnzi., Schlafzi., 
Küche, Diele, Bad, Terrasse), kl. 
Garten, am Waldesrand gelegen. 
Miete DM 170,— plus Hzg. Bin 
ostpr. Krankenschwester u. suche 
am liebsten alt. Ehepaar oder 
alleinst. Dame. Tel. 05642/5334 od. 
05642/5075 oder unter Nr. 41 530 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hbg. 13. 

Ostpr. m. Haus, Rente u. Wagen, 
in herrl. Wohnl. Schleswig-Hol­
steins, su. Naturfreundin, Nicht­
raucherin, gern m. Führerschein. 
Bildzuschr. u. Nr. 41 528 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Suche 2-Zi.-Wohnung in Krefeld. 
Angebote an Frau Luise Ryck, 
4780 Lippstadt. Liebigstraße 25. 

f> r 

E s m u ß Ja n i c h t a l l e s t e u e r s e i n ! 
SONDERANGEBOT nur MAI bis JUNI 1974: 
B r i l l a n t r i n g massiv 750 Weißgold 
1/10 Karat, top wesselton, 1. puiquee, nur 160,— DM 
Bitte Ringfinger-Umfang in mm, straff gemes­
sen! 

Ihr UHRMACHER 
und JUWELIER 

8011 München-BALDHAM, Bahnhofsplatz 1. Tel. (0 81 06) 87 53 

B a « a i i i i o a i a « & ( a 8 a i i < & a i a 

Unsere lieben Eltern 

Gustav Larm und Frau Anna 
geb. Kottara 

aus Sdorren, Kreis Johannisburg, Ostpreußen 
feiern am 1. Juni 1974 
das Fest der D i a m a n t e n e n H o c h z e i t . 

GESUNDHEIT UND GOTTES SEGEN wünschen 
die Kinder, Schwiegerkinder 
14 Enkelkinder und 2 Urenkel 

3223 Delligsen, Siedlungsstraße 11 

Unsere lieben Eltern, Groß-
und Urgroßeltern 

Hans Böttcher 
und Frau Margarete 

geb. Jacobeit 
aus Königsberg (Pr), 

Waisenhausplatz 8 
feiern am 2. Juni 1974 

das Fest der Goldenen Hochzeit. 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit und noch viele 
gemeinsame Lebensjahre. 

KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

2 Hamburg 73, Birkenallee 27 

Alle unsere Freunde und Be­
kannten aus Karkeln, Kreis 
Elchniederung, grüßen wir zum 

80. GEBURTSTAG 
am 4. Juni 1974 unserer lieben 
Mutter. Oma und Uroma, Frau 

Pauline Kaulitzki 
ihre Kinder 
Alwine, Andreas und Wilhelm 
und Angehörige 
6091 Eddersheim, 
Weidrichstraße 33 

c-
Am 31. Mai 1974 feiert mein 
lieber Mann, Vater und Groß­
vater 

Emil Miks 
aus Sanditten, Kreis Wehlau 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

HERZLICHE 
GLÜCKWÜNSCHE! 

33 Braunschweig, Blücherstr. 2 
V / 

Am 29. Mai 1974 feiert seinen 
75. GEBURTSTAG 

Hermann Stallzus 

Altmühle, Kreis Elchniederung 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin beste Ge­
sundheit 

Ehefrau Ella, geb. Loerchner 
Familie Heinz Huppert 

Editha, geb. Stallzus 
Familie Horst Schleiwies 

Dagmar, geb. Stallzus 
Sohn Erhard und Frau Resi 
Enkelkinder Diana und Bernd 

^ 519 Stolberg, Asternweg 19 

Unsere liebe Mutter und Oma 
Helene Salatzkat 

geb. Mannke 
aus Königsberg (Pr) 

Vorder Roßgarten 8/9 
feiert am 5. Juni 1974 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 
die Töchter Käte und Irmgard 
Schwiegersohn Bruno 
Enkelkinder Brunhild, Ursula, 
Detlev. Stefanie und Nikola 
699 Bad Mergentheim, 
Mörikestraße 38 

Am 2. Juni 1974 feiert unsere 
liebe Mutter, Frau 

Frieda Wrobel 
geb. Nieswand 

aus Pr.-Eylau — Tilsit 
jetzt wohnhaft 

353 Warburg, Lerchenweg 7 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

I h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

gratulieren hierzu herzlich. 

Meiner lieben Mutter, Frau 

Elly Weynell 
geb. 1. 6. 1899 

ZUM GEBURTSTAG 

die herzlichsten Wünsche. 
Ingeborg WeyneU 

2407 Bad Schwartau, 
Am Mühlenberg 2 

Telefonische Anzeigen-

und Bestellannahme 

auch nachts und feiertagsl 

(Anrufbeantworter) 

(04 11) 45 25 41 

Am 6. Juni 1974 feiert unsere 
liebe Mutti und Omi 

Elisabeth Bogumil 
aus Ukta. Kr. Sensburg, Ostpr. 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren recht herzlich 
d i e K i n d e r 
u n d E n k e l 

3011 Hannover-Ahlem, 
Richard-Lattorf-Straße 39 

C«3 
Jahre 

wird am 4. Juni 1974 meine liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Oma 
und Uroma, Frau 

Auguste Löwin 
geb. Diesing 

aus Gilgenburg, Kr. Osterode 
Ostpreußen 

Osterode und Königsberg (Pr) 
Rathkestraße 12 

jetzt 2 Hamburg 70-Wandsbek 
Begonienweg 4 

bei ihrer einzigen Tochter 
Gertrud Poburski 

Telefon (0 40) 6 93 77 72 
Zu diesem Ehrentag gratulieren 
herzlich und in Dankbarkeit mit 
vielen guten Wünschen für Ge­
sundheit und Glück 

i h r e T o c h t e r 
S c h w i e g e r s o h n 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit rief Gott der Herr ganz 
plötzlich und unerwartet unsere 
liebe Schwester und Kusine 

Margarete Rautenberg 
aus Braunsberg. Ostpreußen 

im Alter von 74 Jahren in sein 
himmlisches Reich. 

In stiller Trauer 
Geschw. Rautenberg 

4440 Rheine (Westf) 
Basilikastraße 94 

Am 22. Mai 1974 verstarb nach 
langem Leiden 

Oberschwester 

Clara Keyser 
aus Königsberg (Pr) 

(zuletzt: Klinik Dr. Orlopp) 

mit 94 Jahren im Altersheim 
Gießen. 

In stiller Trauer 
alle Angehörigen 

Herr Gott, du bist unsere Zuflucht für und für. 
Ps. 90, 1 

Gott der Herr rief am 15. Mai 1974 unsere liebe Mutter 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester und Tante 

Berta Federlein 
geb. Troslener 

aus Königsberg (Pr), Hinterroßgarten 16 

nach schwerem Leiden im Alter von 84 Jahren heim. 

In stiller Trauer 
Kirchenrat Willi Federlein und Frau Dorothpa 

geb. Lukat. Berlin 
Herbert Federlein und Frau Christel 

geb. Leskien, Polsum (Westf) 
Otto Federlein und Frau Maria geb. Simon 

Bonn 
Knkel und 10 Urenkel 

112 Berlin, Albertinenstraße 20—2:) 
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Muh' und Arbeit war Dein Leben, 
bis der Herr Dir Ruh' gegeben. 

Heute morgen entschlief nach langer Krankheit, 
jedoch plötzlich und unerwartet meine Uebe Frau, 
unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester. Schwägerin und Tante 

Minna Glania 
geb. Karpa 

• 30. Juli 1900 f 13. Mal 1974 
aus Pfaffendorf. Kreis Sensburg 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Emil Glania 

483 Gütersloh, Dresdner Straße 16 

Die Trauerfeier war am Freitag, dem 17. Mai 1974, um 11 Uhr 
in der Kapelle des Johannesfriedhofes. 

Am 19. Mai 1974 entschlief nach kurzer Krankheit unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter und 
Tante 

Auguste Lange 
geb. Nagel 

aus Königsberg-Ponarth, Barbarastraße 104 

im gesegneten Alter von 91 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Fritz Lange 

433 Mülheim (Ruhr), Teutonenstraße 43 F 
Die Beisetzung fand am 22. Mai 1974 auf dem Broicher Friedhof 
in Mülheim statt. 

Gott hat unsere gute Mutter, liebe Oma, Schwester und 
Schwägerin zu sich gerufen. 

Anna Broscheit 
geb. Dumat 

• 9. 6. 1891 t 10. 5. 1974 
aus Klein-Absteinen, Kreis Tilsit 

In stiller Trauer 
Willy Münster und Frau Elly, 

geb. Broscheit 
Heinz Broscheit und Frau Hilde, 

geb. Laupichler 
Albert Wiegratz und Frau Maria, 

geb. Dumat 
Kurt Dumat 

2201 Bullenkuhlen 

Nach einem erfüllten Leben rief Gott zu sich 

Marie Dittloff 
geb. Schiller 

• 13. 4. 1893 t 17. 5. 1974 
aus Angertal, Kreis Angerburg 

Wir gedenken ihrer in Liebe und Dankbarkeit. 
Fritz Dittloff 
Heinz und Barbara Dittloff 
und Enkel 

504 Brühl-Vochem, Schöffenstraße 8 
317 Gifhorn, Trakehnenweg 7 

Am 1. Februar 1974 verstarb unsere liebe Freudin 

Maria Herrmann 
aus Königsberg (Pr) 

Ein gütiger, allzeit hilfsbereiter Mensch hat diese Welt ver­
lassen. 

Wir gedenken ihrer in Dankbarkeit 
Hildegard Härtung, Freiburg 
Familie Alderden, Aalsmeer (Hld.) 

In der Sehnsucht nach unserer geliebten Heimat ist am 
18. Mai 1974 meine liebe, gute Mutter, Frau 

Maria Kösling 
geb. Holstein 

aus Könlgsberg-Maraunenhof 
im Alter von 82 Jahren nach kurzer Krankheit entschlafen. 
An der Seite ihres lieben Mannes, meines guten Vaters 

Stadtobersekretär 
Gustav Kösling 

31. 3. 1884 — 7. 7. 1952 
Aneehöriger des Infanterieregiment I Kronprinz 

* Königsberg (Pr) 
und der Schutztruppe in DeutÄCh-Südwestafrtka 

wurde sie am 24. Mai 1974 in Tornesch (Holstein) zur letzten 
Ruhe gebettet 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
Erna Kösling 

2 Hamburg 76. Immenhof lß 

Unsere geliebte Schwester, Nichte, Kusine und Tante 

Lehrerin a. I). 

Hildegard Liebe 
aus Pillau (Ostpreußen) 
• 10. 11. 1902 in Danzig 

hat uns am 26. April 1974 nach kurzer, schwerer Krankheit 
für immer verlassen. 

Im Namen aller Angehörigen 

Dr. Winfried Rathke 
622 RUdesheim 
Geisenheimer Straße 26 

Die Trauerfeier fand am 30. April 1974 im Krematorium zu 
Flensburg statt. 

Am 2. Mai 1974 entschlief unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Großmutter 

Gertrud Stroemer 
geb. Baltrusch 

aus Germau, Kreis Samland 

im 87. Lebensjahre, 

f In stiller Trauer 
Horst Stroemer und Asta, geb. Retkowski 

aus Lütjenburg (Holstein) 
Dr. HeUmut Szallies und Gerda, 

geb. Stroemer, aus Dortmund 
Karl Besenfelder und Liselotte, 

geb. Stroemer, Dornstetten 
und Enkelkinder 

Wir haben sie in Dornstetten bei Freudenstadt zur letzten 
Ruhe geleitet. 

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew'ge Ruh', 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh ich schloß die Augen zu. 

Heute um 15.50 Uhr schloß für immer seine Augen unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel 
und Cousin 

Paul Leyk 
• 1. 10. 1891 

Malgaer Mühle (Ostpreußen) 
t 21. 5. 1974 
Barnstorf 

Wir denken an ihn in Liebe und Dankbarkeit. 
Im Namen aUer Angehörigen 
seine Kinder 
Käte, Kurt und Helmut Leyk 

2847 Barnstorf, Rechtener Straße 45, den 21. Mai 1974 
Die Beerdigung fand am 25. Mai 1974 von der Friedhofskapelle 
in Barnstorf aus statt. 

Johannes Herrmann 
Konrektor i. R. 

Kurken, Mörken, AHenstein, Lyck, Gotenhafen 

wurde am 18. Mai 1974 im 86. Lebensjahre durch einen sanften 
Tod von langer, schwerer Krankheit erlöst. 

In stiller Trauer 

Christel Nowack, geb. Herrmann 
Familie Markus Krause 
Familie Siegfried Herrmann 
Herta Bodzian 

286 Osterholz-Scharmbeck, Gartenstraße 18 

Kern seiner geliebten Heimat verstarb nach kurzer, schwerer 
Krankheit mein herzensguter Mann, Vati, Opi und Schwieger­
vater 

Fritz Bastigkeit 
Hauptlehrer a. D. 

• 16. 12. 1909 in Bittehnen t 23. 5. 1974 in Peiting (Obb) 

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen 
Lucie Bastigkeit, geb. Lehmann 

8922 Peiting, Untereggstraße 26 

Erich Goetz 
• 25. 7. 1906 t 23. 5. 1974 
aus Pr.-Eylau, Königsberger Straße 71 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Großvater ist nach 
schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden entschlafen. 

In stiller Trauer 
Frida Goetz 
Karin Goetz 
Heinz Goetz und Frau Gerda 
Siegfried Goetz und Frau Maria 
Werner Goetz und Frau Edith 
und 7 Enkelkinder 

2 Hamburg 73, Theodor-Storm-Straße 7 
Beerdigung am Freitag, dem 31. Mai 1974, um 13.00 Uhr von 
der Kapelle des Rahlstedter Friedhofes. 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief unerwartet am 
25. April 1974 mein innigstgellebter Vater und Schwiegervater, 
unser lieber Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Oskar Margenfeld 
aus Quilitten, Kreis Heiligenbeil 

In stiller Trauer 
Irmgard Widmayer, geb. Margenfeld 
Artur Widmayer 
Kurt und Renate Widmayer 
und alle Angehörigen 

3400 Göttingen 
6740 Landau (Pfalz), Reiterstraße 12 

Fern seiner geliebten Heimat ist mein lieber, guter Mann, 
unser lieber Bruder 

Albert Laduch 
am 4. Mai 1974 im Alter von 70 Jahren heimgegangen. 

Marie Laduch, verw. Birth, geb. Rohmann 

4630 Bochum-Langendreer, Hauptstraße 262 

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief fern seiner gelieb­
ten Heimat mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder. Schwager und Onkel 

Johann Skubich 
Schmiedemeister 1. R. 

aus Waldwerder, Kreis Lyck 
• 24. 6. 1895 t 9. 5. 1974 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Klara Skubich, geb. Skorzinski 
und Kinder 

2421 Sogau über Eutin 
Die Trauerfeiei fand am Mittwoch, dem 15. Mai 1974, In der 
Friedhofskapelle zu Eutin statt. 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

Am 7. Mal 1974 entschlief nach 
schwerer Krankheit, fern ihrer 
gellebten Heimat, meine Uebe 
Frau, unsere liebe Mutti, 
Schwiegermutter und Oma 

Minna Litzki 
geb. Mollenhauer 

aus Kleingnle (Ostpreußen 

In stiUer Trauer 
Max Litzki 
Charlotte Stagneth, geb. Litzki 
Sepp Stagneth 
Waltraud Stäbler, geb. Litzki 
Karl Stäbler 
Paul Litzki und Frau Helga, 

geb. Thorausch 
Heinz Litzki und Frau Marlene, 

geb. Justen 
und Enkelkinder 

5151 Oberembt, 
Auf dem Weihberg 16 
Hamburg und Kapstadt 

Gott, der Allmächtige, rief am Abend des 9. Mai 1974 unsere liebe 
Mutter 

Elisabeth Kawohl 
geb. Sommerfeld 

aus Wittenberg, Kreis Pr.-Eylau 

im 85. Lebensjahr zu sich in die Ewigkeit 

Dr. Magda Kawohl 
Theresia Kawohl 

8761 Mechenhard, Schulstraße 10 

Requiem und Beisetzung haben am 13. Mai 1974 in Würzburg stattgefunden. 
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I srael hat noch einen schweren Weg vor 
sich, und uns in Europa hat der Yom-
Kippur -Kr i eg im Oktober des vergange 

nen Jahres gezeigt, daß wir leider von der 
eu ropä i schen Einigung weiter entfernt sind 
denn je. Europa war angesichts dieses Kr ie­
ges nicht fähig, mit einer Stimme zu han­
deln und eine starke Position einzunehmen. 
Es m u ß t e den U S A und der Sowjetunion das 
Eingreifen in den Konflikt übe r l a s sen , damit 
„ke iner zu vie l siegte und keiner zu viel 
verlor" . Europäische Länder warfen über­
dies den eigenen V e r b ü n d e t e n , den U S A 
bei Hilfslieferungen für Israel mit Uberflug­
verboten Knüppe l zwischen die Beine, wäh­
rend andererseits sowjetische Flugzeuge bei 
gleichartigen Flügen nach Syrien ohne 
Schwierigkeiten N A T O - L ä n d e r überf l iegen 
konnten. Das alles zeigt, daß Europa zu­
mindest g e g e n w ä r t i g nicht in der Lage ist 
eine Rolle in der Wel tpol i t ik zu spielen. 
„Das sind zusammenge faß t die Konsequen­
zen, die der französische General Albert 
Merglen aus dem Oktoberkr ieg zog, als er 
auf Einladung des O s t p r e u ß e n b l a t t e s in 
Hamburg und auf Einladung der Staats­
und Wirtschaftspolitischen Gesellschaft in 
Köln und Bremen übe r „Das Problem des 
Nahen Ostens und Europa" sprach, ü b e r a l l 
fand sein kurzes, aber ungemein instrukti­
ves Referat lebhaftes Interesse, was sich 
auch in den folgenden Aussprachen zeigte. 

Brigadegeneral Alber t Merg len beurteilt 
die Lage im Nahen Osten nicht v o m g r ü n e n 
Tisch aus. 1915 im e lsäss i schen Schlettstadt 
geboren, hat er zwölf Dienstjahre in Nord ­
afrika und im Nahen Osten verbracht und 
kennt die Probleme dieser Wel tzone aus 
eigener l ang jäh r ige r Erfahrung. Der Fa l l -

General Merg len w ä h r e n d seines Vortrags 
u n d . . . 

schirmjägeroffizier mit 730 A b s p r ü n g e n ist 
T r ä g e r des Kommandeurkreuzes der Ehren­
legion, des G r o ß e n Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland und anderer 
hoher Auszeichnungen, ü b e r d i e s ist er ein 
anerkannter Mil i tärschr i f ts te l ler und -histo-
r iker und M i t g l i e d des Instituts für strate­
gische Studien i n London, das für seine 
gründl ichen Expertisen bekannt ist. M i t 
einer geschichtswissenschaftlichen Arbe i t 
hat er ferner die D o k t o r w ü r d e erworben. 

Pessimistische eigene Erfahrungen ü b e r 
Europas oben e r w ä h n t e Z i e l - und Planlosig­
keit sammelte er unter anderem w ä h r e n d 
der tschechischen Kr i se i m August 1968, als 
sich Gefahren auch für Westeuropa abzeich­
neten. A l s Chef des Stabes der i n Freiburg 
stationierten 3. f ranzösischen D iv i s i on hatte 
er für den F a l l des Falles eine A r t Marsch­
befehl nach vorn in der Tasche, h ä t t e aber 
im Ernstfall mit einer Kinderschaufel Berge 
versetzen m ü s s e n . Wei te r „Oben" v e r l i e ß 
man sich nämlich bezügl ich weiterer vor­
sorglicher M a ß n a h m e n auf die Informatio­
nen der Nachrichtendienste, doch die Nach­
richtendienste funktionierten nicht. 

Der General leitete sein Referat mit einem 
Blick auf die Vorgeschichte des Staates 
Israel ein, die mit dem 1897 auf dem Baseler 
Z ion i s t enkongreß ausgesprochenen Wunsch 
nach einem jüd ischen Staat beginnt. Schon 
1909 gab es den ersten Kibbuz in Pa läs t ina , 
um 1914 eine g r ö ß e r e Zahl agrarwirtschaft-
licher Siedlungen, und nahe Jaffa war auf 
S a n d h ü g e l n eine von Juden geschaffene 
Stadt entstanden — Tel A v i v , zu deutsch der 
„ F rüh l ingshüge l " . 

1917 folgte dann die b e r ü h m t e Balfour-
Deklarat ion, die G r o ß b r i t a n n i e n s damaliger 
A u ß e n m i n i s t e r Balfour mit Bi l l igung seiner 
Regierung in einem Brief an Lord Rothschild 
modifizierte mit der Bitte, führende zionist i­
sche Kreise damit vertraut zu machen: „Die 
Regierung Seiner Ma je s t ä t betrachtet die 
Erreichung dieses Zieles zu fördern, wobei 
jüd ischen V o l k e s in Pa lä s t ina mit W o h l ­
wol l en und w i r d keine M ü h e scheuen, die 
Erreichung dieses Zieles zuf ordern, wobei 
allerdings von der Voraussetzung ausge 
gangen wi rd , d a ß nichts geschieht, was den 
bürge r l i chen und re l ig iösen Rechten der in 
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Israel vor schweren Zeiten 
Französischer General sprach über den Nahen Osten und Europa 

Bourguiba eine Woche zuvor in einem In­
terview getan hatte „ J e d e Minute, die wir 
warten, ist ein G e w i n n für Israel." 

Auch m Israel selbst, das doch über einen 
sonst so vorzügl ich arbeitenden Geheim­
dienst verfügt , scheint man den Dingen nicht 
die notwendige Aufmerksamkeit geschenkt 
zu haben Dazu mag zweierlei beigetragen 
haben einmal eine gewisse Wehrmüdig-
keit. die man einem praktisch seit 25 Jahren 
unter Waffen stehenden V o l k nicht einmal 
ve rübe ln kann. Auch zum Sturz Napoleons 
trug letztlich bei, d a ß die Franzosen es end­
lich leid waren nach einem kriegerischen 
Vierteljahrhundert vol l blutiger Opfer 
weiterhin durch Europa zu marschieren. 
Wurde noch vor zwei Jahren Israel als 
„e inzige Ordnungsmacht im Nahen Osten" 
oder gar als „Preußen am östl ichen Mittel­
meer" apostrophiert, so entgingen doch im 
Laufe des letzten Jahres dem aufmerksa­
men Beobachter k le ine Zeitunqsmeldungen 
nicht, die von zunehmender Wehrunwil l ig-
keit der israelischen Jugend, von Wehr­
dienstverweigerungen und Desertionen be­
richteten. Das spricht für den qenannten 
Grund. 

Der zweite Grund dür f te in einer gewis­
sen S e l b s t ü b e r s c h ä t z u n g zu suchen sein: 
M a n ruhte sich auf den Erfolgen des Sechs­
tagekrieges aus wie seinerzeit P reußen auf 
den Lorbeeren des A l t en Fri tz , was dann 

Pa läs t ina bestehenden nicht jüdischen Ge­
meinschaften oder den Rechten und dem 
politischen Status der Juden in anderen 
Ländern Abbruch tun k ö n n t e . " 

Der angesehene britische Journalist Ran-
dolph Churchi l l , Sohn des einstigen Premier­
ministers Wins ton Churchi l l , vermerkt dazu 
in seinem Buch ü b e r den Sechstagekrieg 
„ . . . und siegten am siebten Tag: Großbr i ­
tannien suchte U n t e r s t ü t z u n g bei seinem 
Kampf gegen die Mi t t e lmäch te Deutsch­
land und Ös t e r r e i ch -Unga rn und war des­
halb bestrebt, die Juden in der ganzen Wel t , 
besonders aber in Rußland und Amer ika , 
wachzurü t t e ln . Im Verfolg dieser Bemü­
hungen arbeitete man die Balfour-Deklara-
tion aus." 

Hatte 1921 der jüdische A n t e i l der Bevöl­
kerung Pa lä s t inas elf Prozent betragen, so 
waren es im Jahre 1939 bereits 29 Prozent, 
was die Araber mit A r g w o h n verfolgten. Es 
kam zu schweren Z u s a m m e n s t ö ß e n , zu 
einem drei Jahre w ä h r e n d e n arabischen 
Aufstand gegen die britische Mandatsmacht 
(1936—1939), in dessen Ver lauf 40 000 A r a ­
ber flüchteten, um nicht in die Kämpfe ver­
wickelt zu werden. 

Es sollte jedoch 1947 werden, ehe der erst 
wenige Wochen zuvor eingesetzte Palä­
s t i na -Sonde raus schuß der Vere in ten Nat io­
nen eine ernsthafte Lösung des Problems 
vorschlug: Er empfahl die Beendigung der 
britischen Mandatsherrschaft auf der Basis 
der Te i lung Pa lä s t inas in einen jüdischen 
und einen arabischen Staat sowie ein ge­
sondertes internationales Verwaltungssta­
tut für Jerusalem. „Das w ä r e die vernünf­
tigste Lösung gewesen", stellte General 
Merg l en fest, „aber sie wurde nicht ve rwi rk­
licht." 

Die Juden akzeptierten den Plan zwar, 
nicht aber die Araber . Ihre Antwor t auf die 
G r ü n d u n g Israels am 14. M a i 1948 war ein 
sofortiger arabischer Generalangriff, der bis 
zum November dauerte, ehe die Vereinten 
Nat ionen dem Kampf Einhalt geboten. W e i ­
tere Kr iege mit dem Zie l der Vernichtung 

Israels folgten 1949 und 1956, schließlich 
der Sechstagekrieg von 1967, der mit einer 
vernichtenden Niederlage der arabischen 
Mäch te endete. 

Bei Beginn des Oktoberkrieges von 1973, 
der als Yom-Kippu r -Kr i eg in die Geschichte 
einging, we i l er am höchs ten jüdischen 
Feiertag begann — um eine zufriedenstel­
lende Beendigung wi rd jetzt noch gerungen 
—, weilte General Merg len gerade im N a ­
hen Osten und erlebte an Ort und Stelle, 
daß es um die Erkenntnisse des Westens 
auch diesmal nicht zum besten bestellt war. 
Er selbst war drei Tage vor Kriegsbeginn 
zur Nachtzeit im A u t o von Aleppo nach 
Damaskus unterwegs, gemeinsam mit einem 
h ö h e r e n syrischen Offizier, mit dem er einst 
die Bank der Kriegsschule St. C y r gedrück t 
hatte. 

Alber t Merg l en fielen die u n g e w ö h n l i d i 
starken Truppenbewegungen auf, die sich 
ganz offensichtlich zur Golan-Front h in kon­
zentrierten. „Das hat nichts zu bedeuten", 
beruhigte ihn der Syrer. „Das sind nur un­
sere übl ichen A b l ö s u n g e n für die an der 
Front stehenden Einheiten." 

Ahnungslos waren auch die westlichen 
Mi l i t ä r a t t aches in Ka i ro , die am Tage des 
Kriegsausbruchs, an einem Sonnabend, beim 
Frühschoppen s a ß e n und gleichfalls ke in 
Haar in der Suppe der starken ägyp t i s chen 
Truppentransporte fanden, die zum Suez­
kanal rollten, auch am Freitag, dem moham­
medanischen Sonntag. Gegen M i t t a g ver­
abschiedeten sich die Her ren : E i n T e i l fuhr 
zum Baden ans Mit te lmeer , der andere T e i l 
zu a rchäo log ischen Ausgrabungen nach 
O b e r ä g y p t e n . N u r ein Offizier blieb in K a i r o 
zurück, um sich auszuschlafen. Er fiel aus 
al len W o l k e n , als sein heimatliches Min i s t e ­
r ium ihn um 18 Uhr aus dem Bett kl ingel te 
mit der Anfrage, warum zum Teufel man 
von ihm noch keiner le i Nachricht d a r ü b e r 
habe, daß und weshalb ein neuer K r i e g 
gegen Israel ausgebrochen s e i . . . Offenbar 
hatte niemand auch die Ä u ß e r u n g ernstge­
nommen, die Tunesiens S t a a t s p r ä s i d e n t 
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bekanntlich zum ung lückse l igen Frieden 
von Ti ls i t führ te . Auch in Israel zeigten sich 
die Auswi rkungen im mi l i tä r i schen Bereich. 
Die Bar-Lev-Lin ie am Ostufer des Suez­
kanals, von manchen westlichen Zeitungen 
zu einer A r t neuer Meqmot l in i e hochgeju­
belt, bestand in Wi rk l i chke i t aus etwa 30 
Bunkern auf 180 Ki lometer Frontlinie. Sie 
war mit ganzen 600 M a n n besetzt. Außer­
dem gab es i rgendwo weit im Hinterland 
noch zwe i Brigaden. 

Daß es auf den G o l a n - H ö h e n an der syri­
schen Front nicht zu einer Katastrophe kam, 
ist nach Genera l M e r g l e n einzig Verteidi­
gungsminister Dayan zu danken. Dayan 
kam eine Woche vor Kriegsbeginn bei einer 
Inspektionsreise auf die Golan-Höhen . Als 
er feststellte, d a ß dort nur eine israelische 
Brigade lag, raufte er sich die spärlichen 
Haare. Unve rzüg l i ch setzte er eine zweite 
Brigade in Marsch, ohne erst den General­
stabschef zu konsult ieren. 

In den Bereich der Selbstüberschätzung 
g e h ö r t es w o h l auch, d a ß Israel auf waffen­
technischem Gebiet der Rakete nicht genü­
gend Aufmerksamkei t schenkte. Die Sowjets 
hatten die Arabe r in g r o ß e m Umfang mit 
Raketen gegen Panzer und Flugzeuge aus­
g e r ü s t e t , denen die israelische Armee ihre 
u n g e w ö h n l i c h hohen Materialverluste zu 
verdanken hatte. Eine böse Überraschung 
war auch, d a ß es nicht möglich war, diese 
Raketen mit elektronischen Gerä t en abzu­
lenken, was im Vie tnamkr ieg noch funktio­
niert hatte. Un te r schä tz t wurde wahrschein­
lich auch das in den letzten Jahren erheb­
lich gewachsene arabische Selbstgefühl, das 
die ä g y p t i s c h e n Soldaten diesmal standhaf­
ter k ä m p f e n l ieß als 1967. 

Die Umste l lung der Waffensysteme wird 
Israel schwere wirtschaftliche Lasten auf­
b ü r d e n . W a s das politische Arrangement 
für den k le inen Staat zur Folge haben wird, 
ist noch in der Schwebe. Auf eine mögliche 
Folge machte Genera l Merglen schon jetzt 
aufmerksam: M u ß Israel die Sinai-Halb­
insel aufgeben, so verliert es auch die dort 
seit 1967~ ausgebeuteten Ölquel len, die in 
der Lage sind, den israelischen Jahresbedarf 
zu decken. 

Golda M e i r hat die Hoffnung ausgespro­
chen, dieser K r i e g m ö g e der letzte für ihr 
V o l k gewesen sein. M a n kann kaum an­
ders als ihr beist immen und wünschen, daß 
Henry Kiss ingers B e m ü h u n g e n von Erfolg 
g e k r ö n t s i n d / d a m i t die Menschen in den 
Staaten am öst l ichen Mittelmeer endlich 
zur Ruhe kommen. 

Wolf Ulrich Goldenberg 


